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Abſendung des engliſchen Entwurfs.
„Zeitlole“ Prüfung

London, 20. Juli. Der von dem engliſchen Kabinet
heute abend gutgecheißrne Entwurf der Antzwortnote am
Deutſchland wird noch heute den Londoner Votſchaftern
der alliierten Regierungen und denen der Verxreinigter
Staaten und Japans übermittelt werden.

Das „Founrnal“ meldet aus London: Die engliſche
Regierung hat den lebhaften Wunſch, die Verbündeten, zumal
Frankreich, in der Prüfung der verſchiedenen engliſchen
Dokumente nicht zu ſt öken. Aus dieſem Grunde wird ſie
für die Antworterteilung keinen beſtimmten Zeit
rau m feſtſetzen.

Engliſche Erklärung für den Aufſchub der Antwortnote.

London, 20. Juli. Das Kabinett trat heute vor
mittag um 9 Uhr zur Weiterberatung des Antwortentwurfs
an Deutſchland im Unterhauſe zuſammen. Es kann keines-
wegs von tiefgehenden Meinungsverſchiedenheiten innerhalb
des Kabinetts zur Begründung dieſer langwierigen Be-
ratungen die Frage ſein, ſondern die Urſache dafür iſt ledig
lich der allgemeine Wunſch der Miniſter, den Workb
laut der Dokumente genau und ſorgfältig zu er-
wägen, ſodaß dieſe auf keinen Fall irgendwelche Empfind-
lichkeiten verletzen oder irgendwelche Mißverſtändniſſe her-
vorrufen können. Die Preſſe enthält ſich daher auch jeder
Kritik über dieſen notwendigen Aufſchub.

Der diplomatiſche Korvreſpondent des „Daily Telegraph“
hört, daß ebenſo wie bei der Regierungs- Erklärung auch an
dem Wortlaut der Schriftſtücke ſehr weſentliche Ab-
änderungen vorgenommen worden ſeien. Die meiſten
dieſer Abänderungen hätten ſich auf die ſprachliche Faſſung
bezogen und ſeien auf den Wunſch zurückzuführen, den bri-
tiſchen Standpunkt, je ſtärker er in ſich ſelbſt ſei, um ſo
ruhiger und höflicher darzulegen. Entgegen anders lau-
tenden Gerüchten könne verſichert werden, daß kein Verſuch

macht worden ſei, das Kabinett von den grundlegenden und
eſtgelegten Prinzipien ſeiner Politik bezüglich der fraglichen

Probleme abzubringen, da dies dem britiſchen Reich im
Ausland, beſonders in Amerika, ſchweren moraliſchen Schaden
zufügen würde. Uebrigens ſeien jetzt angeſichts des Ernſtes
und der Bedeutung des Problems vom nationalen Stand-
punkte aus die Anſichten von Staatsmännern eingeholt wor-
den, die nicht dem Kabinett angehören.

Trotz der Zurückhaltung, die in Re gierungskreiſen über
den engliſchen Antwortentwurf beobachtet wird, glaubt die
„Pall Mall Gazette“ mitteilen zu können, daß der Ent-
wurf in ſeinen Grundzügen folgenden Inhalt hat: Die
engliſche Regierung wird ſich bezüglich der Beſetzung der
Ruhr bereiterklären, Frankreich zu unterſtützen, um
von Deutſchland Garantien zu erhalten. Die Note beſtehe
beſonders auf der Notwendigkeit, die deutſche Zahlungs-
fähigkeit feſtzuſtellen. Sie werde auf die Gefahren
hinweiſen, die Europa und die ganze Welt bedrohen, wenn
der gegenwärtige chaotiſche Zuſtand fortdauern würde,
würde, und erklären, daß eine Löſung ſo ſchnell wie
möglich gefunden werden müſſe. Die Note werde keinen
Zweifel darüber laſſen, daß die franzöſiſch-engliſche Allianz
aufrechterhalten werden müſſe.

Frankreich guf giles gefaßt,
Paris, 21. Juli. Jm Hinblick auf die bevorſtehenden

engliſch-franzöſiſchen Beſprechungen meldet das „Journal“
aus gut unterrichteten Kreiſen, daß ſich Frankreich, falls die
Beratungen ergebnislos verlaufen ſollten, gegen jede etwaigen
Vergeltungsmaßnahmen Englands ſchützen werde. Ohne
Zweifel werde natürlich die Pariſer Regierung es an nichts
fehlen laſſen, um zu einer Verſtändigung zu kommen. Jn-
deſſen müſſe man ſich auf alles gefaßt machen und
auch damit rechnen, daß England, von einem etwaigen
Mißerfolg enttäuſcht, erneut einen Vorſtoß gegen den
franz öſiſchen Frank unternehmen und die Rückzah-
lungen von Frankreich fordern werde. Frankreich ſei aller
dings feſt entſchloſſen, es auch auf Maßnahmen an-
kommen zu laſſen, die ein ſtändiges Sinken des
Frank mit ſich bringen würden.

Feſt im Widerſtand
London, 20. Juli. Reuter erfährt aus autorita-

tiven Kreiſen, daß es nicht zuturifft, daß irgendwelche
neue Vorſchläge von deutſcher Seite gemacht worden
ſind. Als der deutſche Botſchafter Lord Curzon vor einigen
Tagen beſuchte, wurde lediglich die allgemeine Lage erörtert,
Deutſchlands Stellung, wie ſie in der letzten Note dargelegt

wurde, bleibt unverändert, bis eine Antwort eintrifft. Es
iſt bekannt, daß Deutſchland durchaus bereit iſt, zu ver-
handeln, es kann aber den paſſiven Widerſtand nicht
aufgeben ohne Garantien, daß Frankreich ſich zu
rück ziehen wird, und ehe es weiß, zu welchem Zeit-
punkt dies der Fall ſein wird.

Heute morgen iſt noch ein offizielles Telegramm aus
Berlin eingetroffen,, worin wiederholt erklärt wird, daß
keine deutſche Regierung vom paſſiven Widerſtand ohne gg-
wiſſe Garantien abgehen könne. Es wird erklärt, es ſei
auch durchaus unrichtig, daß Deutſchland Großbritannien er-
ſucht habe, die franzöſiſche Regierung zu veranlaſſen, irgend
eine beſondere Aktion zu unternehmen. Es beſteht Grund
zu der Annahme, daß Deutſchland bereit ſein würde, bei der
Erreichung einer Formel mitzuwirken, vorausgeſetzt, daß
die Zurückziehung der Franzoſen al lmählüch, z. B.
in drei Etappen ſtattfinden würde, in welchem

Falle Deutſchland einwandfreie Garantien geben würde.
Zuerſt ſollte Frankreich die Zivilverwaltung im Ruhr-

gebiet wieder zulaſſen und die ausgewieſenen Deutſchen
ins Ruhrgebiet wieder zurücklaſſen.

Eine von den zahlreichen Anregungen, die unformell
gemacht wurden, iſt die, daß Frankreich ſich aus dem Ruhr-
gebiet zurückzieht, aber Eſſen beſetzt halten ſollte:
Deutſchland ſeinerſeits würde darauf alle notwendigen Schritt
tun, um ſein Barvermögen und ſeine Jnduſtrien zu ver
pfänden. Bei der nächſten Etappe, wenn die Franzoſen ſich
aus Eſſen zurückziehen würden, würde Deutſchland die
Schuldverſchreibungen auf die deutſchen Eiſenbahnen am
die Reparationskommiſſion übergeben. Dieſe und andere
Anregungen ſind un formell gemacht worden. Es wird aber
wiederholt, daß keine neuen Vorſchläge gemacht worden ſind,
die Deutſchland als eine Ergänzung auf ſeine letzte Note
betrachte

Die belgiſchen Mörder
Aachen, 20. Juli. Am Bahnkörper zwiſchen dem Haupt-

und dem Weſtbahnhof wurde in der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag ein junger Mann namens von der Stein
von einem belgiſchen Poſten erſchoſſen. Mittwoch wurde
in Mülheim der achtzehnjährige Arbeiter Roth aus
Mülheim von einem belgiſchen Poſten erſchoſſen.

„Havas“ berichtet aus Düſſeldorf, geſtern nach-
mittag 2 Uhr ſeien im Walde zwiſchen Rüſſelsheim und
Mörfelden, öſtlich von Mainz, von einer Zollpatrpuille
zwei Autos überraſcht worden, die, wie Havas

angibt, heimlich hätten paſſieren wollen. Da eines davon
verſucht habe, trotz des Anrufes zurückzufahren, habe ein
Zollpoſten mehrere Revolverſchüſſe abgegeben, durch die der
Chauffeur des Wagens getötet worden ſei. Die Jn-
ſaſſen der beiden Wagen ſeien unter Bewachung nach Mainz
gebracht worden.

Bus Rheinland auf dem Berordnungswege rechtlos!
Berlin, 20. Juli. Die neuerlaſſene Verordnung 192

der Jnteralliierten Rheinland kommiſſion beſtimmt, daß jeder
mit hohen Geldſtrafen oder Gefängnis beſtraft wird, 1. der
in Abrede ſtellt, daß die nach dem Ruhreinbruch er-
laſſenen Verordnungen der Rheinland kommiſſion und der
Militärbehörden rechtsverbindlich ſeien. Die Be-
ſtrafung tritt nicht nur ein, wenn die betreffende Aeußerung
in der Oeffentlichkeit oder Preſſe gemacht iſt, ſondern auch
jede mündliche und ſchriftliche Aeußerung wird beſtraft
die dazu beſtimmt iſt, der Bevölkerung übermittelt zu werden;
2. wer bei der Verteilung von Mitteln oder Naturalien mit
wirkt, die dazu beſtimmt ſind, den paſſiven Wider-
ſtand ſelbſt gegen die Verordnungen der Rheinlandkom-
miſſion aufrecht zu erhalten.
Ablchnürung der bebensmittehufußr für Bbochum,

Gelſenkirchen, 21. Juli. Die Lage der Stadt Bochum
hat ſich dadurch verſchärft, daß die Beſatzungsbehörde nun
mehr die Straßenbahnenſperre, die bereits über Bochum be
ſſtand, auch auf das Stadtgebiet der Stadt Wattenſcheid
ausgedehnt hat. Infolgedeſſen iſt es nicht möglich, von
Gelſenkirchen aus die Stadt Vochum zu erreichen. Dies macht
ſich auch in der Verſorgung der Stadt Voch,um bemerkbar.
da BVochum auf die Zuführung von VLebensmitteſn aus
Gelſenkirchen angewieſen iſt.

Die Beſetzung des Landgerichtsgebäudes und der Staats-
anwaltſchaft hat einen Stillſtand der Gerichts- und Rechts
pflege herbeigeführt. Mit dem franzöſiſchen General ge-
führte Verhandlungen der Gerichtsbehörde, welche verſuchte,
h des Landgerichtsgebäudes zu behalten, blieben
erfolglos
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Das Hpiel mit dem feuer
Die Reichsregierung hat durch das WTB. eine War

nung gegen Putſchgelüſte und Putſchgerüchte verbreiten
laſſen, ein Vorgehen, das wohl allgemein begrüßt werden
wird, denn das Spiel mit dem Gedanken eines Bürger
krieges, das auf den äußerſten Flügeln der politgſchen.
Meinung in dieſen Tagen der Sommerhitze getrieben wor
den iſt, verdient eine Brandmarkung. Wir haben volles
Verſtändnis für aktive Politik, für das, was man
auch mit dem Schlagwort Tatpolitik bezeichnet. Wir ſind
der Meinung, daß die gegenwärtige Zeit nicht dazu angetan
iſt, um Defaitismus und Pazifismus zu predigen, oder gar
gegen einzelne Schichten oder Gruppen des deutſchen Volkes
in der Abſicht Vorwärfe zu erheben, daß ſie eine Unter
werfung Deutſchlands unter fremden Willen wünſchen. Aber
darum handelt es ſich gar nicht. Jm ganzen deutſchen Volke
beſteht Einhelligkeit über die Notwendigkeit der Abwehr
der franzöſiſchen Uebergriffe. Die Erkenntnis der wirk-
lichen Abſichten Frankreichs iſt allgemein. Die Jlluſionen
der Friedenspolitiker des Winters und Sommers 1918/19
ſind längſt erledigt. Jedermann weiß, daß die Wiederher-
ſtellungsforderungen Frankreichs nur ein Deckmäntelchen für
die völlige Zertrümmerung des unbequemen deutſchen
Reiches bilden ſollen. Es gibt nur eine deutſche Parole
und das iſt die der Einiügkeit, der Entſchloſſenheit des
Selbſtbehauptungswillens. Europa befindet ſich
im Zuſtande einer Neugruppierung der Mächte. Zwiſchen
England und Frankreich findet ein Meinungsaustauſch ſtatt,
in dem jeder Satz eine verhüllte Kriegsdrohung enthält
Es iſt nicht die Zeit, die als geeignet angeſehen werden
könnte, deutſche innerpolitiſche Streitfragen auszutragen,
noch viel weniger iſt der Augenblick geeignet, nun etwa
durch den Verſuch der Ueberſtürzung die politiſche Entwitk
lung zu überhaſten. Weder die Kommuniſten, noch ihr
Gegenbild, die Nationalſozialiſten, verfügen über ein Rezept,
von dem man behaupten könnte, daß es uns aus den poli
tiſchen Gefahren dieſer Zeit heraushelfen könnte:; wir ſind
„um Kriege nicht gerüſtet. Frankreich iſt nicht nur uns,
ſondern auch dem engliſchen Reiche militäriſch überlegen.
Große Worte erſetzen nicht die große Tat, ſchöne Phraſen
nicht den politiſchen Gedanken. Das alles iſt völlig klar und
durchſichtig. Es iſt verwunderlich, daß ein großes Volk, wie
das deutſche, auch heute ſo wenig Verſtändnis für die
politiſchen Notwendigkeiten aufzubringen vermag. Die ein
zige Erklärung bildet die amtliche Duldung linksradikaler
Hetzblätter, die die Maſſen bewußt in die Jrre zu führen
ſuchen.

Aber wenn wir auch dieſe Gelegenheit benutzen, um
die Zweckmäßigkeit des Aufrufes der Reichsregierung zu
unterſtreichen, ſo iſt auf der anderen Seite feſtzuſtellen,
daß auch von Seiten der Reichsregierung Fehler begangen
worden ſind, die ſowohl in einzelnen Unterlaſſungsſünden
beſtehen, wie in einem Mangel an Lebendigkeit, an Friſche;,
an einer gewiſſen Scheu, die allgemeine Empfindung des
überwiegenden Teiles des deutſchen Volkes ſo zum Aus
druck zu bringen, wie es dem geſunden Jnſtinkt der Maſſe
entſpricht. Wir ſind überfallen worden, wir befinden uns
in äußerſter Gefahr und man kann vielleicht ſagen, daß
die Regierung die Gelegenheit hätte benützen müſſen, dieſe
Gefahr nicht nur defenſiv abzuwehren, ſondern daß es
auch notwendig und zwar politiſch notwendig war, offen
ſiv zu werden. Da wir waffenlos ſind, mußte dieſeny
Geiſt der Offenſive anders, ſagen wir in der Propa
ganda, in der öffentlichen Vertretung des deut-
ſchen Standpunktes zum Ausdruck kommen. Das aber
iſt nicht in dem Umfange geſchehen, wie es wohl wünſchens-
wert geweſen wäre, und darum möchten wir an dieſen
Erlaß der Reichsregierung die Hoffnung knüpfen, ſie möge
in Zukunft dieſe Zeit, die uns zum Zentrum der Welt-
politik macht, dazu benutzen, die höheren Ziele deutſcher
Politik mehr in den Vordergrund zu rücken. Warum hören
wir nichts von Gegenforderungen für den von Franbk-
reich angerichteten Schaden, warum wird nicht mehr von
der Sicherung Deutſchlands geſprochen? Dieſe Fragen
würden heute ein offenes Ohr nicht nur im Auslande, ſon
dern ebenſo ſehr innerhalb der Grenzen der deutſchen Nation
finden. Darum mehr Schwung und Kraft!

Neue Sanktionen für Dortmund bevorſtehend.
Dortmund, 21. Juli. Am 19. Juli abends beſetzten

die Franzoſen die Telefonzentrale des Stadthauſes, da an-
geblich an den franzöſiſchen Telefonleitungen bei Vredenbaum
Sabotage verübt worden ſein ſoll. Der Bürovorſtand
des Telefonamts Hugenberg wurde verhaftet. Neue
Kontributionen werden erwartet; doch hat der franzöſiſche
Kommandant mitgeteilt, daß ſowohl die e der Haus
zentrale als auch die Verhaftung rückgängig gemacht werden,
wenn die Täter innerhalb drei Tagen ausgeliefert werden.



Jn Eſſen raübten die Franzoſen von Beamten der
che „Amalie“ eine Milliarde Lohngelder.

Wie die „Frankf. Ztg.“ meldet, verhaftete die Landauer
Polizei am Sonnabend einen angeblichen Studenten namens
Willi Maher aus Rülzheim-Pfalz wegen eines Fahr-
raddiebſtahls. Der Verhaftete legte ein Geſtändnis ab,daß er verſchiedene Eiſenbahnattentate, ſo auf der
Strecke Wörth-Jockgrim ausgeführt habe und zwar allein
und aus eigenem Antrieb. Woher er die Sprengſtoffe hatte,
will er nicht ſagen. Ob ſeine Selbſtbezichtigungen richtig ſind,
muß erſt noch nachgeprüft werden.

Ein Franzoſe erſchoſſen.
Münſter, 21. Juli. Am 18. Juli, 10 Uhr abends, wurde

in Datteln ein franzöſiſcher Soldat ange ſchoſſen
und ſchwer verwundet, ſodaß er auf dem Transport nach deme reße verſtarb. Deutſche kommen als Täter nicht
n Frage

„Kulturträger.“
Caſtrop, 21. Juli. Ein Franzoſe vergewaltigte hier

ein zehnjähriges Schulkind in widerlichſter Weiſe. Auf die
Frage der deutſchen Behörde, ob der Täter ermittelt und
beſtraft ſei, wurde von einem franzöſiſchen Offizier geant-
wortet, dies erübrige ſich, da die ärztliche Unterſuchung des
Kindes ergeben habe, daß es keine Verletzung davon-
getragen habe.

b

Kußland zur Vnterzeichnung
des Meerengenaßkommens bereit,

Lauſanne, 21. Juli. Die Sowjetregierung hat dem
Sekretariat der Orientkonferenz zur Kenntnis gebracht, daß
ſie bereit ſei, das Meerengenabkommen innerhalb drei
Wochen in Konſtantinopel zu unterzeichnen, wobei ſie je
doch ihre früher gemachten Einſchränkungen aufrechterhält.

Angriffe auf den
Präſiclenten des 5lgutsgerichtsßofes.

Die ſächſiſche Regierung verteidigt ſich.
Die ſächſiſche Regierung teilt mit:
Man verſucht in der Oeffentlichkeit die Schuld an der

Entweichung Ehrhardts den Beamten des Leipziger Unter-
ſuchungsgefängniſſes in die Schuhe zu ſchieben. Die mit
der amtlichen Unterſuchung betrauten ſächſiſchen Behörden
konnten bisher und können auch heute noch nicht der
Oeffentlichkeit das hierüber vorhandene Materinl unter
breiten, weil der Fortgang der Ermittlungen nicht geſtört
werden darf. Der Oeffentlichkeit nicht länger vorenthalten
werden ſollen jedoch folgende Tatſachen:

Die Unterſuchung gegen Ehrhardt wurde nicht von,
ſächſiſchen Beamten, ſondern von Beamten des Reichsgerichts
geführt. Als der Unterſuchungsrichter des Staatsgerichtshofes
zum Schutze der Republik, Reichsgerichtsrat Dr. Metz, die,
Ehrhardtſche Vorunterſuchung übernahm, ordnete er die
ſtrengſte Ueberwachung des Verkehrs Ehrhardts mit
der Außenwelt an. Die Behandlung Ehrhardts wurde
weſentlich anders, als am 15. März 1923 die Vorunter-ſuchung en und Ehrhardt damit der Verfügung
des Vorſitzenden des Staatsgerichtshofes zum Schutze derRepublik, Se Senatspräſidenten beim Reiſhsgericht Dr.
Schmidt unterſtellt wurde. Zwar hat Dr. Schmidt auf
Anregung des Unterſuchungsrichters Dr. Metz und des Ober
vreichsanwaltes formell die Fortdauer der von Dr. Metz ge
troffenen Sicherungsmaßnahmen angeordnet. Tatſächlich ſind
jedoch dieſe Sicherheitsmaßnahmen vom Präſidenten Dr.
Schmidt nicht mehr in genügendem Maße ein-gehalten worden. Der Briefwechſel Ehrhardts wurde
nicht vom Präſidenten Schmidt, ſondern in deſſen Auftrag
allgemein lediglich von efnem Bureaubeamten überwacht.
Beſuche bei Ehrhardt wurden in erweitertem Umfange ge-
ſtattet. Durch allgemeine Verfügung Dr. Schmidts vom19. März 1923 wurde die Erteilung der Sprecherlaubnis
in „zweifelsfreien“ Fällen unbegreiflicherweiſe allgemein
einem Bureaubeamten des Reichsgerichts übertragen. Eöüne
Reihe von Beſuchen bei Ehrhardt hat Dr. Schmidt ohne die

So hatten Frau Ehrharot Ende Juni 1923 und Ehrhardts
Better Karl Ehrharbt aus Hamburg etwa acht Tage vor
der Entweichung je an einem Tage vormittags und narhmittags ſenden ſang mit Ehrhardt im Gefängnis ohne die

geringſte Neberwachung verhandelt.
Dies geſchah, obwohl der Briefſchreiber in einem beim

Staatsgerichtshof zur Kontrolle vorgelegten Briefe an Ehr
hardt Anfang Juli 1923 von einem bevorſtehenden, fürEhrhardt erfreulichen Ereignis geſprochen hatte. Ehrhardt
ſelbſt hat einem ſeiner Verteidiger gegenüber einerſeits
u Erſtaunen, andererſeits ſeine Befriedigung über dieſe
hm von Dr. Schmidt eingeräumten unerwarteten und ihm
die Flucht ermöglichenden Vergünſtigungen ausgeſprochen
Dabei iſt Karl Ehrhard Hamburg ein Mann, der über
roße Geldmittel verfügt, gute Beziehungen zu Ehrhardts
reunden unterhält und ſich ganz vffen ſeiner Verbin-

dung mit dem Reichskanzler Dr. Cuno und dem
Reichsjuſtiz miniſter Dr. Heinze rühmt. Dem
Bureaubeamten des Staatsgerichtshofes, der Karl Ehrhardt
ins Gefängnis begleitet hat, hat Präſident Dr. Schmidt
ausdrücklich unterſagt, der Unterredung beizu-
wohnen. Eine Unterſuchung Karl Ehrhardts und der
ſonſtigen Perſonen, die Ehrhardt ohne Zeugen beſuchen
durften, daraufhin, welche Gegenſtände ſie etwa Ehrhardt
mitbrachten, iſt nie erfolgt. Dieſe Beſucher konnten alſo nicht
nur mit ihm alle Angelegenheiten beſprechen, ſondern ihm
auch die erforderlichen Hilfsmittel zur Flucht in die Hand
ſpielen. Den geſchilderten Verkehr Ehrhardts mit der Außen-
welt konnte die Gefängnisverwaltung nicht verhindern, denn
nach den geſetzlichen Vorſchriften waren hier allein die
Anordnungen des Präſidenten Dr. Schmidt maßgebend.

Die Gefängnisverwaltung mußte alſo dieſen außer-
ewöhnlichen und höchſt bedenklichen Verkehr dul den. Die

Verantwortung für die Folgen dieſes Verkehrs Erhardts
mit der Außenwelt trägt allein der nur dem Reichsjuſtigz
miniſter unterſtellte Vorſitzende des Stag tsgerichts
hofes zum Schutze der Republik.Präſident Dr. Schmidt hat in den letzten Tagen
einem Beauftragten der ſächſiſchen Regierung gegenüber
erklärt, er ſchulde niemandem Rechenſchaft überſeine Maßnahmen. Er ſei nur ſich ſelbſt und dem Reichs
juſtizminiſter verantwortlich. Er laſſe ſich keine Vorſchriften
machen. Er mache, was er wolle. Eine Verantwortlichkeit
gegenüber der Oeffentlichkeit könne er nicht anerkennen. Die
fachſiſche Regierung behält ſich vor, gegebenenfalls weitere,für die Beurteilung der Schuldfrage weſentliche Tatſachen
bekanntzugeben, ſobald das der Stand des Verfahrens ge-
ſtatten wird.

Die ſächſiſche Regierung hat hiermit unerhört ſchwere
Anſchuldigungen gegen den Präſidenten Dr. Schmidt er-

r c anderen, biſt du unzufrieden,ſelbſtverſtändliche Zuziehung einer Aufſichtsperſon erlaubt zuf

hoben, aber auch gegen den Reichskanzler und den Reichs
e rintſter, die nun wohl ihrerſeits das Wort ergreifen

rden

Eßrhardt in Ungarn
Wien, 21. Juli. Jn Wiener rechtsſtehenden Kreiſen

vrerlautet, daß Ehrhardt in Ungarn eingetroffen ſei,wo er vauernd Aufenthalt neten würde.

inderungen in Bresluu,

Breslau, 21. Juli. Zu ſchweren Ausſchreitungen der
ſtreikenden Metallarbeiter kam es geſtern nachmittag in
der 4. Stunda. Die Strekkenden verſammelten ſich zu
tauſenden am Wachtplatze und ſchlugen dort die Schau-
fenſterſcheiben mehrerer Lebensmittel- und Getreidegeſchäfte
ein, worauf die Plünderung der Geſchäfte begann. Be-ſonders Kleidungsſtücke, Schmalz, Margarine uſw. wurden
geraubt. Zahlreiche Sipomannſchaften eilten auf Kraftwagen
nach dem Wachtplatze und verſtreuten die Menge, die dann
die Rauchſtraße hinunterzog und in der Büttnerſtraße in
dem Kleidergeſchäft von Adolf Kreuzberg ſämtliche große
Schaufenſterſcheiben einſchlug. Von hier aus zogen
die Streikenden nach dem Ring. Die meiſten Geſchäfte
ſchloſſen infolge der bedrohlichen Lage ihre Läden. Am
Außenplatz wurden die großen Spiegelſcheiben der Reſtau-
rants und Kaffeehäuſer durch die Streikenden zertümmert
und die Einrichtungen demoliert. Größere Trupps von
Streikenden zogen hoch am ſpäten Abend durch die Straßen
der Stadt. Die Schießereien dauerten vom ſpäten Nach-
mittag bis in den Nachtſtunden fort, ſo daß die Schutzpolizei

dauernd nach den Gefechtsſtellen unterwegs war und immer
wieder Verhaftungen vornehmen mußten. Einzelne Geſchäfte
ſind buchſtäblich ausgera ubt worden. Bei der Säube-
rung der Straßen und Plätze ſoll es Tote gegeben haben.
Bis zur Stunde waren nähere Einzelheiten darüber nicht
zu erfahren. Die größeren Lokalitäten in der Stadt fühlten
ſich veranlaßt, bei Zeiten zu ſchließen.

Aröeiterlöhne und beumtengehülter
Wuf wertbeſtündiger Buſſs,

Die Verhandlungen im Reichsfinanzminiſterium am
Donnerstag über die Reichsarbeiterlöhne und die Beamten-

gehälter auf wertbeſtändiger Gründlage Beés
rückſichtigung des Jndex und der Wirtſchaftslage führten
zu folgendem Ergebnis:

Für die dritte Juliwoche betragen die Ar
beiterl öhne in Klaſſe 1 bis 7 15 552 13 839, der
Soziallohn 1400 Mark pro Stunde. Für die vierte
Juliwoche ſtellen ſich die Löhne auf 19008--16 917 und
der Soziallohn 1760 Mark.

Für die Beamten, ffür die die Gehaltsregelung
jetzt halbmonatlich erfolgt, werden die Teuerungsz u-
ſchläge ab 16. Juli auf 574 Prozent erhöht.
Die Frauenzula ge wird auf 3320000 monatlich feſt-
geſetzt

Aus Stadt und Umgebung
Dir für deine zeitung!

Jm Verlag Dürr und Weber in Leipzig iſt das
Buch erſchienen: „Wie entſteht eine Zeitung?“ Der
Verfaſſer, Dr. Hans Simon, ſchreibt unter anderem:
Redakteure ſind auch nur Menſchen, die ſich Jrrtum

vorbehalten müſſen. Das vergeßt nicht.
Zeitungen werden in denkbar kürzeſter Zeit mit derUhr in der, Hand hergeſtellt. Das ſollte manche Flüchtig

keit erklären und entſchuldigen.
Halte bei Redaktionsbeſuchen den Redakteur nicht un-

nötig auf, denn ſeine Zeit iſt koſtbar, ſeine Höflichkeit
aber unerſchöpflich.

Vergiß nicht, daß die Zeitung jedem etwas
bringen ſoll und daß ſie nicht nur deinen beſonderen
Wünſchen und Jntereſſen dienen kann.

Biſt du mit deiner Zeitung zufrieden, ſo ſage es
ſo ſage es der Redaktion.

Biſt du durch ein Jnſerat zu einem Einkauf ver-
anlaßt worden, ſo ſage dem betreffenden Geſchäftsmann,
in welcher Zeitung du das Jnſerat geleſen haſt.

Unterſtütze den Jnſeratenteil deiner Zeitus g.
Wirb für deine Zeitung, denn du ſtärkſt damit

das Zeitungsunternehmen und du haſt ſelbſt die Vortetke
der geſteigerten Leiſtungsfähigkeit des Blattes.

Laß deine Zeitung, wenn du ſie nicht mehr benötigſt,
gelegentlich in der Eiſenbahn, Straßenbahn, überhaupt dort,
wo ſie ein Leſer finden kann, liegen, damit ſich vielleicht
neue Anhänger und Abonnenten des Blattes finden.

Unterſtütze deine Zeitung, wo du nur kannſt,
von den Abonnementsbeiträgen allein
nicht exiſtieren.

denn
kann ſie

e

Perſonalnachrichten.
Ernannt zu Regierungsoberſekretären die Regierungsbüro-

diätare Mietzſch, Walther und Wiegand, zum Kaſſen-
oberſekretär der Regierungsbürodiätar Nitz ſche, zum Rée-
gierungskanzleiaſſiſtenten der Regierungskanzleidiätar Hoff-
mann.

Neue Teuerung um 28,4 Prozent in der dritten
Juliwoche.

Die Teuerungsmeßziffer der „Jnduſtrie- und Hans
delsztg.“ ſtieg von dem 20 247fachen auf das 26005facha
der Vorkriegszeit für die Zeit vom 14. bis 20. Juli. Die

Wir ſomit 28,4 v. H., gegenüber einer Steigerung von
28,7 H. in der Vorwoche. Gegenüber dem Durchſchnittdes Jan beträgt die Teuerung in der dritten Juliwoche be

reits 208,3 v. H. Die Ernährungskoſten ſtiegen in der
abgelaufenen Woche vom 31 452fachen auf das 39 277fache,
d. h. um 24,9 Prozent.

Einkommenſteuermarken
wie das Poſtamt uns heute mitteilt, in den Werten
10 000--20 000 Mark zu haben.

Auch die Mietszuſchläge nach dem Jnderx.
Wie verlautet, beabſichtigt der Wohlfahrtsminiſter die

Mietszuſchläge in Zukunft nach der Jndexziffer erheben
zu laſſen. Jn der Staatsratsſitzung in der nächſten Wochewerde er bei Beratung der preußiſchen Ausführungsbe-

ſtimmungen zum Reichsmietengeſetz Näheres über ſeine Pläne
mitteilen. Er ſtehe auf dem Standpunkte, daß die Miets-
erhöhung der Geldentwertung angepaßt werden müſſe. Auf
der anderen Seite ſollen die Vermieter gezwungen werden,
zur Erhaltung des Hauſes die notwendigen Reparaturen vor
nehmen zu laſſen,

beugen. Beſtätigungen der Nachricht bleiben abzuwarten.

ſind,
von

Steigerung der Lebenshaltungskoſten in der dritten Juliwoche

Arme Naucher!
Viele Menſchen können es nicht verſtehen, wenn Leute

ſagen: „Jch bin nur zur Arbeit fähig, kann mich nur
dann konzentrieren, wenn ich rauche.“ Das iſt durchaus
keine leere Redensart. Der Rauch iſt dem geiſtigen Ar-
beiter ein notwendiges Stimulans, ein Mittel, das ihn erſt
zur Gedankenarbeit befähigt. Es mag Einbildung ſein,
aber dieſe Einbildung fortzublhaſen iſt ſchwerer, als die
Entwöhnung vom Rauch. Es gibt unendlich viele in Anek-
dotenform gehaltene Geſchichten von großen Geiſtesar-
beitern, die erſt dann arbeiten konnten, wenn die Zigarre
qualmte. Die geiſtigen Arbeiter, die heute in Wahrheit
das eigentliche Proletariat bilden, ſehen allmählich, wie
die treue Freundin, die Zigarre oder Zigarette, langſam
ihnen entfremdet wird. Bei den Tabakpreiſen, die bei
Licht beſehen abſorut nicht unerhört hoch ſind, können ſie
ſich nicht mehr mit dem Quantum eindecken, das ſie nötig
haben. Einige Preiſe, die dem Nichtraucher Kopfſchütteln
und Freude abnötigen werden, feien hier angeführt. Eine
einfache Zigarre, Ueberſeedeckblatt und Pfälzereinlage koſtet
1500 Mark. Mit der Qualität ſteigt der Preis auf 5000
Mark (Friedensqualität 20 Pfg.) Die billigſte Zigarette
(kaum zu genießen) koſtet 400 Mark, eine Mittelſorte 7 800
Mark, eine Luxuszigarette 1000 Mark, Rauchtabak ſtellt
ſich für 100 Gramm von 6000 15 000 Mark. Ob dieſe
Preiſe heute allerdängs, noch gelten, kann mit
geſagt werden.

Sicherheit nicht

Kammerlichtſpiele.
Welche Zugkraft die „Mareco-Filme“ beſitzen, bewies

der geſtrige zahlreiche Beſuch in den obengenannten Licht-
ſpielen. Der ſtarke „Mareco wird in dem Film „Mareco,
der Ringer des Micados“, dieſem Namen vollkommen ge-
recht. Die Abenteuer, die „Marcco“ beſtehen muß, halten
den Beſchauer bis zum Schluß in atemloſer Spannung, aus
der er befreit aufatmet, als alles in den letzten Szenen eine
glückliche Löſung findet. Regie und Photographie des
Werkes laſſen keinen Wunſch offen. Das Zaktige Luſtſpiel„Die Tante aus Amerika“ bringt Szenen von grotest komiſcher
Wirkung. Karlchen als Tante wirkt geradez zwerchfellerſchütternd. Zum Schluß folgt das Luſtſpiel Ter und die
Stenotypiſtin mit Harold Lloyd in der Hauptrolle.Alles in allem: ein Programm, das auch den verwöhnten
Geſchmack befriedigt, und ſicherlich viele Freunde finden wird
Jeder möge ſelbſt einmal den Kammerlichtſpielen einen Be-
ſuch abſtatten.

Die Landarbeiterlöhne in der Provinz Sachſen.
Die Lohnverhandlungen, die am 18. Juli zwiſchen

den land- und forſt wirtſchaftlichen Arbeitgebern und dem
D. L., ſowie dem Zentralverband der Landarbeiter ſtattfanden,
führten zu keiner Einigung. Zur Schlichtung der ſtrittigen
Frage über die Höhe der Zulage iſt das Reichsarbeitsmini-
ſterium- Berlin angerufen. Die Erhaltung des Wirtſchafts
friedens kurz vor der Ernte iſt notwendiger denn je. Die
veſtloſe Einbringung der Früchte liegt im Jntereſſe der
Volksernährung. Die Arbeitgeber wie die Arbeitnehmer ſind
ſich der Tragweite bewußt. Hoffentlich findet das Arbeits-
miniſterium eine zufriedenſtellende Löſung.

Die Altersgrenze für Kinderfahrkarten.
Noch immer ſcheint die Meinung verbreitet zu ſein,

daß die Altersgrenze für Kinderfahrkarten heraufgeſetzt wor-
den ſei. Das war allerdings im März beabſichtigt auf Grund
eines Beſchluſſes des Haushaltsausſchuſſes des Reichs-
tages. Die Reichsbahn mußte unter dem Druck ihrer un-
günſtigen wirtſchaftlichen Lage von einer Erhöhung der
Altersgrenze abſehen. Es blieb alſo bei den alten Be-
ſtimmungen: Kinder bis zum vollendeten 4. Jahre fahren
frei, wenn für ſie kein beſonderer Platz beanſprucht wird.
Geſchieht dies jedoch, ſo iſt für ſie, wie für Kinder von 4-10
Jahren, der halbe Fahrpreis zu zahlen.

Das Ende des Kellnerfracks.
Am 1. Oktober d. J. verſchwindet nunmehr auf Be

ſchluß der beteiligten Kreiſe ſowohl der Arbeitgeber wie der
Arbeitnehmer im deutſchen Hotel- und Reſtaurationsgewerbe
der Kellnerfrack. Von dem genannten Tage ab wird ein
heitlich in allen deutſchen Hotels, Reſtaurants und ſon-
ſtigen gaſt wirtſchaftlichen Betrieben als einheitliche Berufs-
kleidung das „Wenzel-Jackett“ getragen.

Deutſcher Abend im jungdeutſchen Orden

„Treudeu tſch allewege!“ Das iſt das Be-
grüßungswort der Jungdeutſchen Ordensbrüder, auch ihr
Kampfruf iſt es, ja ſogar die Formel, auf die alle Ziele
des Ordens gebracht ſind. Noch heute iſt die Gemeinde der
Ordensbrüder nicht allzu groß. Aber ſie iſt im Wachſen
Ueberall hin ſtrecken ſich die Fühler der Organiſation, die
ſo lange mißverſtanden wurde und ſogar im Taumel des
innerdeutſchen Wirrwarrs einmal verboten wurde. Doch
bald ſtellte ſich der Fehlgriff heraus und nun ſteht der
Orden feſtgefügt als eine Macht, die dazu berufen iſt, den
Lauen und Halben in Deutſchland, die da hindämmern, hin-
vegetieren, unberührt vom Schickſal des Landes, das natiob
nale Bewußtſein einzuhämmern. Den Bruüdergedanken zu
wecken, den Frontgeiſt zu beleben, das Gemeinſchaftsgefühlzu heben, das ſind Ziele des Ordens, deutſch ſein, deutſch
denken und fühlen oberſter Grundſatz.

Der geſtrige Abend im „Tivoli“ zu Gunſten der Ruhr
hilfe und der Linderung der Not in Merſeburg hatte er
hebende Augenblicke. Einige davon ſeien hier kurz be
merkt. Nach einem einleitenden Marſch, den das Philhar
moniſche Orcheſter mit bekanntem Feuereifer ſpielte, erſcholl
der Ruf: Achtung. Aufſtanden wie ein Mann Frauen und
Männer im Saal und herein wurden die Ordensfahnen
getragen: auf weißem Feld das ſchwarze Johariniterkreus.
Das war einer von jenen Augenblicken. Eine Steigerung'
erfuhr der Abend durch den Vortrag des Kapitäns zur See
a. D. Ebert, der aus ſeinen Erinnerungen aus der Südeſee mehr erzählte als vortrug. Was der Redner ungefähr
ſagte, ſei hier kurz wiederzugeben verſucht. Zuerſt entrollte
er ein Bild der germaniſchen Geſchichte, ſprach von Völker-
wanderungen und Vermiſchung von germaniſchen mit fremd-
tämmigem Blut, ſprach davon, wie die deutſche Sprache

im Auslande von anderen Sprachen verſchlungen wurde und
gab zum Beweis ein Erlebnis, das er als Kommandant
des kleinen Kreuzers „Cormoran“ in Tasmanien hatte und
ließ mehrere reizende Geſchichten, die das Tun und Treiben
der Polyneſier behandelten, folgen. Mit der Unterzeicht
nung des Verſailler Vertrages haben wir eingeſtehen müſſen,
daß wir nicht zur Koloniſation fähig ſind. Es iſt kein
Zweifel darüber, daß Deutſchland in weit höherem Maß
dazu befähigt iſt, als alle anderen Länder. Aber vordem Kriege wurde durch Deutſche Verrat geübt. Die kleinſte
Entgleiſung ſchrien Deutſche in die Welt hinaus und dieſen
Umſtand benutzten die Feinde, uns daraus einen Striſk
zu drehen. „Der Deutſche wurde durch den Deutſchen be
ſiegt“/. Dieſes Wort des Tacitus wandt eder Redner im
Verlaufe ſeines Vortrags mehrfach an, an Beiſpfelen zeigend,
daß ſtets der Deutſche dem Deutſchen in den Rücken gefallen
iſt. Wir wurden durch die feindliche Propaganda geſchlagen,
die ſich die von Deutſchen eifrig gebrauchten Schlagworte
vom Jmperialismus und Militarismus zu Nutzen machte.
Einen intereſſanten Teil des Vortrages bildete die Ver-
mutung des Redners über den nächſten Krieg: der Kampf

um einem Verfall der Häuſer vorzu zwiſchen der gelben und weißen Raſſe. Vor dem Kriegdeſaß Deutſchland die im Stillen Ozean gelegenen Karolinen



und Palauinſeln. Durch dieſe Atolle war, da ſie ſtarke
Flottenſtützpunkte bildeten, Amerika der Weg verſperrt zur
aſiatiſchen Küſte. Durch den Vertrag von Verſailles hat
Japan dieſe Jnſeln erhalten und iſt damit in den Beſitz
wichtiger ſtrategiſcher Punkte gekommen. Es muß, wie der
Redner mit vollem Nachdruck betonte, zu einem Kriege
wiſchen Japan und Amerika kommen, da nur der Staat

ltmacht haben kann, der den Stillen Ozean beherrſcht.
Für dieſen Kampf hat ſich England bereits einen Beob
achterpoſten verſchafft. Von Neuſeeland aus wird es den
Krieg verfolgen. Ohne jede Erſchütterung wird es dann
ſeine Weltmachtſtellung ſtärken und alles für ſeinen Nutzen
n dieſem Kriege, den zwei andere Mächte führen, ziehen

nnen.
Dem Redner wurde lauter, anhaltender Beifall zuteil.

Einen weiteren erhebenden Augenblick erhielt der Abend
durch den Vortrag mehrerer jungdeutſcher Gedichte, die der
Ordensbruder Kurt Hennemeyer ſprach. Der Vor-
tragende riß durch die flammenden Worte kraft ſeiner
Sprechkunſt die Zuhörer empor zu ſpontanem Miterleben
Ein jeder Satz war durchfühlt, kurz und prägnant praſſelten
die Worte. Nach mehreren Muſikvorträgen des Philharmo-
niſchen Orcheſters und zwei gemeinſamen Geſängen ſchloß
der Abend. Viele Freunde wohl wird der Jungdeutſche
Orden geſtern gewonnen haben.

Berſammiungen und PDeranſtalkungen,

Konzert auf dem 99er Sportplatz. Für ſeine Mit
glieder und Angehörigen veranſtaltet der Sportverein von
1899 Merſeburg am kommenden Donnerstag auf dem eigenen
Sportplatz ein Konzert. Gäſte können eingeführt werden.
(Siehe Jnſerat in der heutigen Zeitung.)

0 m
Berwaltung des Amtsbezirkgs“ Spergau.

Die Wahl des Juſtitiars Cornely in Neuröſſes
zum Amtsvorſteher von Spergau iſt vom Oberpräſidenten
beſtätigt worden.

Vom Zori in Halle.
Der Zoologiſche Garten hat einen ſehr bemerkenswerten

uchterfolg zu verzeichnen. Das ſeit zwei Jahren in einem
eſonders dazu hergerichteten Käfig untergebrachte Murmel

tierpaar hat in dieſem Jahre Junge geſetzt. Soweit die
Literatur szugänglich war, konnte kein einziger Fall von
Murmeltierzucht in Gefangenſchaft feſtgeſtellt werden. Man
weiß nur, (Brehm's Tierleben) daß dieſe Höchgebirgsnager
zwei bis vier Junge ſetzen, die offenbar ſehr hilflos in
den ſelbſtgebauten Höhlen geworfen werden und die, wie
bei uns feſtgeſtellt wurde, erſt ſpät ans Tageslicht kommen,
nämlich wenn ſie etwa ſechs Wochen alt ſind. Es war ſchon
mmer aufgefallen, daß das Weibchen viel Niſtſtoffe, zer
biſſene Halme und Kräuter, in eine beſtimmte Röhre
trug, dann lange Zeit nur Minutenweiſe zum Freſſen her
auskam und geſchwollene Zitzen hatte. Endlich wurden dann
zuerſt zwei Junge, dann vier und ſchließlich ſechs Stüch

ſehen. Jetzt, wo ſie ungefähr 10 Wochen alt ſein dürften,
ind ſie faſt immer außerhalb der Höhlen. Merkwürdig

iſt, daß das alte Pacr niemals bei uns den bekannten.
Warnungspfiff ausſtieß, während die Jungen dies oft tun.

r Benehmen iſt ganz das der Alten, ſchwanzwippend
ommen ſie ſichernd aus dem Bau und gehen ans Futter,

das ſie genau wie die Eltern mit den Vorderpfötchen
aufrechtſitzend zu halten verſtehen, allerdings kommt es
oft dabei vor, daß ſie das Gleichgewicht verlieren und
kopfüber in die nächſte Höhle purzeln. Dieſer intereſſante
Zuchterfolg dürfte nur der biologiſch richtigen Unterbrin-
gungsweiſe in ihrem Gehege am oberen Alpinumwege zu
zuſchreiben ſein. Der Käufig iſt nämlich etwa 2 Meter
tief ausgeſchachtet und betoniert, dann mit lehmiger Erde
vollgeſtampft, in der ſich die Tiere richtige Bauten, wie
in der freien Natur, anlegen können. Am 30., 31. Juli
und 1. Auguſt findet ein Bienen-Lehrkurſus ſtatt. An
meldungen im Büro.

Erweiterung des halliſchen Bahnhofs.
Hakte, 20. Juli. Ein bereits ſeit Jahren von der

halliſchen Bürgerſchaft, beſonders von den Anwohnern des
Südviertels, gehegten Wunſch wird nunmehr in Erfüllung
S. am 26. Juli wird der Bahnhofsausgang nach der

hielenſtraße dem Verkehr übergeben werden.
Denkmalseinweihung in Großgörſchen.

Großgörſchen, 20. Juli. Am kommenden Sonntag ſoklen
die Kriegerdenkmäler in Großgörſchen, Rahna und Caja
eingeweiht werden. An der Feſtlichkeit, die um 9 Uhr mit
einem Gedächtnisgottesdienſt beginnt, beteiligen ſich die
Schulen und ſämtliche Vereine. Jm Vordergrund des Denkmals
ſtellen ſich die Leidtragenden und Gäſte auf, im Hinter
grund der Kriegerverein. Rechts die übrigen Vereine, links
die Jugend und die Schulen. Die Ordnung bleibt bei
allen drei Denkmälern die Gleiche.

e e ar
Aus Provinz und Reich

lunßusepidemie in hannoverſchen Pörfern,
Hannover, 21. Juli. Jn den Dörfern um Alfeld, Leine

vreitet ſich die ſeit Anfang Juli dort auftretende Typhus-
epidemie in beänſtigender Weiſe weiter aus. Jn vielen
Fällen ſind ganze Familien erkrankt. Bis jetzt ſind 16
Todesfälle vorgekommen. Das öffentliche Baden iſt verboten
worden. Jn der Stadt Alfeld ſelbſt iſt die Seuche im
Rückgang begriffen.

Berhaftung des Zuiſter Mädchenmörders.
Bremen, 19. Juli. Der Verbrecher, der auf der JnſelJuiſt den Mord an einem 15jährigen Mädchen vernbe

hatte, iſt, wie uns aus Aurich gemeldet wird, verhaftet
worden. Ein Gärtner, bei dem der Verbrecher Blumen

wollte, erkannte ihn und machte der Polizei Mit-
ung.

m

Hanclel Und PDerkehr.
Deviſen künſtlich gehalten.

Verlin, 20. Juli. Die heutigen Deviſenkurſe warenweder faſt rein nominell, da ſie weit unter aus ländiſcher
Parikät gehalten wurden. Die Zuteilungsquote für die
wichtigſten Plätze hielt ſich zwiſchen 4 und 6 Prozent. Es
ſcheint ſich ein lebhafter Schleichhandel in Deviſen etabliert

zu haben. Dollarſchatzanweiſungen wurden mit 292 000
ei knappſter Zuteilung gehandelt. Newyork meldete letzte

Dollarparität mit 400 000 396 800, London die letzte
Pfundparität mit 1 580000!

Polennoten 196 204.
Amtk. Berliner Deviſenkurſe vom 20. 7.

Amſterdam 110 722,50--111 277,50, Kopenhagen 49 875
—-50 125, Stockholm 74812,50--75 187,50, Rom 12 169;50

s t r 303 250, Newyvork 283290284 Pari 359—16 441, Zürich 49 875—50 125,Prag 8478,30 8521,50. e Jurig 9

Der jnßalt des engliſchen Eniwurfs,
Paris, 21. Juli. (Eig. Drahtber.) Der engliſche Ant-

ſpät
abends den verbündeten Botſchaftern in London über-

geben. Aus dem Jnhalt macht „Petit Pariſien“ folgende
Angaben:

1. Großbritannien nimmt grund ſätzlich das Ange-
bot Deutſchlands a n, durch eine Sachverſtändigenkommiſſion
die Finanzlage des Reiches prüfen zu laſſen, ohne jedoch
anzugeben, auf welche Weiſe dieſe Kommiſſion ge-
bildet werden ſoll.

2. werden gewiſſe Anregungen in Bezug auf die Auf-
gabe des paſſiven Widerſtands im Ruhrgebiet
gemacht, doch fordert die engliſche Regierung die fran-
zöſiſche auf, ſich im beſetzten Gebiet weniger ſchroff zu
verhalten.

Letzte Depeſchen

wortentwurf und der Begleitbrief wurden geſtern

gelöſt werden könne.
Die „Reuter Agentur“ erklärt, die Frage der inter

alliierten Schulden ſei eine Angelegenheit, die in
keiner Antwort an Deutſchland zu behandeln wäre. Viel-
mehr müſſe das auf einer Konferenz geſchehen. Man
bemühe ſich, feſtzuſtellen, wie eine ſolche Konferenz zu-
ſtande gebracht werden könnte. Ferner erklärt Reuter, es
treffe nicht zu, daß irgendwelche neue Vorſchläge von deut-
ſcher Seite gemacht worden ſein.

Frankreichs Kohlenbeute,
Eſſen, 21. Juli. (Eig. Drahtber.) Verſchiedene Be

obachtungen über den Abtransport der Kohlen- und
Koksmengen aus dem Ruhrgebiet laſſen den Schluß zu, daß
die franzöſiſche und belgiſche Ausbeute immermehr dem
Ende zuneige.

Krupps Akten vor dem Kuſſationsgerichtshof.
Paris, 21. Juli. (Eig. Drahtber.) Die Akten des

Herrn Krupp von Bohlen und Halbach ſind dem Kaſſations-
gerichtshof übergeben worden.

Die jramöſilchen herbſtwanöver ubgeſagt?

Die Truppenverbände ſollen dafür größere Uebungen auf
den Truppenübungsplätzen abhalten.

Der ſnaniſche Kußenminiſter über die
deutichnaniſchen Perhandlungen.

durch die „Agence Jberia“ von den neulichen Gotheinſchen
Aeußerungen im „Berl. Tagebl.“ über die deutſch-ſpaniſchen
Handelsvertragsverhandlungen unterrichtet worden iſt, weiſt
jeden Vorwurf gegen die Unparteilichkeit der ſpaniſchen
Regierung zurück und beſtreitet, daß ernſte Schwierigkeiten
beſtehen. Die Verhandlungen nehmen vielmehr einen be-
friedigenden, auf Verſtändigung abzielenden Verlauf.

Kackitſch wird den Gerichten gusgeüiefert,

Wien, 21. Juli. Nach Belgrader Meldungen hat der
Jmmunitätsausſchuß der Skupſchtina beſchloſſen, den kroa-
tiſchen Bauernführer Radit ſich wegen Hochverrats und
Majfeſtätsbeleidigung den Gerichten auszuliefern.

Beilegung des Deviſenkonflikts in Berlin.
De Vorgänge am Berliner Deviſenmarkt haben im

Laufe des Freitagvormittags zu einer Konferenz der Ver-
treter der Großbanken beim Reichsbankpräſidenten Anlaß
gegeben. Hierbei wurde die geſamte Lage am Deviſenmarkt
ausgiebig erörtert. Es ließ ſich eine Uebereinſtimmung der
Auffaſſung der Banken und der Reichsbank nach der Richtung
feſtſtellen, daß die Banke n von ſich aus eine ſchärfere
Kontrolle in der Zuteilung von Deviſen durchführen
werden, ſo daß Vorfälle wie am Donnerstag ſich nicht
mehr abſpielen dürfen. Das Reichsbankpräſidium erklärte,
von einer Einſtellung der Diskontierung von
Wechſeln Abſtand nehmen zu wollen. Jm Anſchluß
an dieſe Beſprechungen im Reichsbankpräſidium war die
Deviſenlage natürlich am Freitag vollkommen ruhig. Auch
im Reichswirtſchaftsminiſterium hat man ſich mit der Frage
beſchäftigt und Maßnahmen zur Erleichterung des Zah-
lungs ver kehrs im Jnland ins Auge gefaßt. Weitere
Maßnahmen ſollen mit größter Beſchleunigung durchgeführt
werden. Ueber das Ergebnis der Beſprechungen kann noch
nichts Definitives geſagt werden, da ſich die Situation von
Stunde zu Stunde ſo ändert, daß ſie ſich noch gar nicht
überſehen läßt.

Die Zerſetzung unſerer Wirtſchaftskräfte.
Ueber die Lage auf dem Deviſenmarkte machte der

Direktor der Deviſenabteilung der Deutſchen Bank Dr. Kauf-
mann einem Mitarbeiter des „Berl. Lokal-Anz.“ u. a. fol
gende Mitteilungen: Die Rettung kann nur wie in Oeſterreich
durch Gewährung einer inter nationalen Anleihe
erreicht werden, wodurch wie für längere Zeit unſeren
Lebensmittel- und Rohſtoffbedarf decken könnten, ohne Maſſen
von Papiergeld auf den Markt zu werfen. Solange aber die
Finanzwelt der Ueberzeugung iſt, daß die Franzoſen ihr
frevles Spiel bis zur Zertrümmerung Deutſchland fort-
ſetzen werden, bleibt uns jeder Kredit verſchloſſen. Bei den
Engländern liegt die Entſcheidung. Sie werden ſich
aber ſehr beeil en müſſen, wenn nicht jede Hilfe zu
ſpät kommen ſoll.

3. Die engliſche Regierung fordert das franzöſiſche
Kabinett auf, mit allen Alliierten über die inter
alhiierten Schuld en zu verhandeln, denn ſie ſei
der Auffaſſung, daß die Ruhrfrage nur in Gemeinſchaft
mit der Regelung der Frage der interalliierten Schulden

Paris, 21. Juli. Angeblich aus Erſparnisgründen
ſind die diesjährigen Herbſtmanöver abgeſagt worden.

Madrid, 21. Juli. Der ſpaniſche Außenminiſter, der

Effektenbörfſe.

Berlin, 20. Juli. Die Spekulation iſt durch die dro-
henden Regierungsmaßnahmen auf dem Deviſenmarkt ein
geſchüchtert und das Geſchäft ſehr ſtill. Das Publikum da-
gegen ſchickt andauernd Kauforders, die die Kurſe weiter
in die Höhe treiben. Jmmerhin war die Tendenz nicht
einheitlich.

Jm Großhandel kamen auf dem Mont an aktienmarkt
die Nebenwerte mehr in Betracht. Riebeck Montan und Höſch
konnten mangels h im Großhandel nicht zur Notierung
kommen. Von Kaliſwerten gewannen Weſterregeln und
Aſchersleben abermals etwa 200. Von chemiſche n Werten
wurden Guano 500, Scheidemandel und Sprengſtoff 100,

Goldſchmidt 60 höher bewertet, während Badiſche Ani
durch Glattſtellungen 50 000 gedrückt wurden. Auch Siemen
K Halsike, Schuchert, Felten Guülleaume wieſen kann.
nennenswerte Veränderungen auf, dagegen zogen Akkun
latoren 150, Bergmann 110 an. Von Texti l werten ſtiec
Stöhr 400, bis auf 2250, Hammerſen 70. Von Metal
und Maſchinenaktien Linke Hofmann 300. Für Schneid
konnte mangels Angebot kein Großverkaufskurs noti t
werden. Löwe, Orenſtein und Berlin- Karlsruher ſetzten d
gegen 100-150 000 Proz. niedriger ein. Von Bankaktie:
wurden Darmſtädter wieder bevorzugt um volle 100 00.
ferner Berliner Handelsanteile 175 000, geſteigert. Vor
Schiffahrtsaktien ſind Hanſa mit 150, Hapag 10
Norddeutſcher Lloyd 50 höher zu nennen. Otavi erreicht
mit einer Steigerung um 550 000 Mk. einen neuen Rekor
kurs von 4 Millionen. Auch Deutſche Erdöll ſtiegen 25
auf 2300, Deutſche Petroleum 35 bis auf 825, ferner Baſa
und Deſſauer Gas 100. Auch Auslandswerte ſtiegen aber
mals durchweg erheblich höher, beſonders öſterreichiſche un
ungariſche, ſowie türkiſche Werte. Bagdadanleihe ſtiegen abe:
mals 400, Zolltürken 350, Türkenloſe 1350000 Mar
Schantungbahn 50, Kanadabahn 60 bis auf 1 Million.

Deutſche Anleihen ohne beſondere Veränderung.
Kriegsanleihe 460.

Unnotkerte Werte waren ebenfalls feſt und ſtiegen er-
heblich höher. Adler Kali 1050--950, Krügecshall 790,
Heldburg 2,30—2,4, Salitrera 24, Südſee 1 4; Sloman
Adler Kohle 1,225, Becker Kohle 600, Becker Stahl 670,
Jpu 41 Mill., Norddeutſche Union 280, Sichel 560.

Das Geſchäft wurde nach Schluß noch ruhiger, ohne daß
die Tendenz eine beſondere Veränderunz erfuhr. Zum größten
Teil bewegten ſich die Kurſe auf den erſten Notierungen.
Rombacher ſtellten ſich auf 1150000, Elberfelder Farben
auf 950- bis 960 000, Nordd. Lloyd auf 670 000 zu 680 000,
Barmer Bankverein auf 230000 und Disconto-Anteile auf
970 000 95

Mansfeldſche Kaliwerke A.G. in Eisleben.
Die im Jahre 1921 von der damaligen Mansfeldſchen

Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft zu Eisleben gegründete
Geſellſchaft erzielte im Geſchäftsjahr 1922 einſchließlich
.27 504 M. Vortrag einen Reingewinn von 15119705 M.
(2 827 504 Markh), über deſſen Verwendung nichts bekannt-
gegeben wird.

Zuckeranleihe der Rohzuckerfabriken.
Wie die „B. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle erfährt,

der Konzern Halle der Vereinigung mittel-
deutſcher Rohzuckerfabriken eine Zuckeranleihe von 1
Million Zentner Zucker zur Finanzierung ſeiner diesjährigen
Ernte auszugeben. Die Ausgabe ſoll in Stücken über 1, 5,
29 und 100 Zentner erfolgen. Die Verzinſung ecfolgt je
nach Wunſch in 5 Pfund Zucker oder deſſen Wert für je 1
Zentner Zucker-Obligationswert. Die Bedingungen werden
im allgemeinen denen der Roggenwertanleihe entſprechen.

Produktenmarkt.
Berlin, 20. Juli. Lebhafte Nachfrage nach Getreide

bei ſchnell und ſtark weiter ſteigenden Preiſen. (Nichtamtlich).
Drahtgepr. Weißenroggenſtroh 75- bis 73 000, drahtgepr.
Haferſtroh 62- bis 66000, bindfgepr. Weizenroggenſtroh
70- bis 71000, loſe und geb. Krummſtroh 63- bis 64000,
Häckſel 93- bis 97 000, handelsübl. Heu 43- bis 48 000,
gutes Heu 51- bis 55 000, Biertreber 252 000, Treber
240 000, Haferſchalen 250 000, Daferkleie 230 000, Stroh
m 206 000, Palmenkernſchrot 240 000 für 50 Kg ein
ſchließlich Verpackung. Alles ab Verladeort.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50 K
ab Statipn: Weizen märk. 850- bis 900 000, Roggen, märk.
630- bis 750 000, Sommergerſte märk. 750- bis 70000.
Wintergerſte neue 710- bis 730 000, Hafer märk. 730- bis
750 006, Mais loko Berlin 740- bis 800 000 Waggon f. el
Hamburg 860- bis 880 000, Weizenmehl pro 100 Kg frei
Berlin 2 200 000 bis 2600000, feinſte Marken über Notiz
bezahlt. Roggenmehl pro 100 Kg frei Berlin 1 9000040
bis 2000 000, Weizenkleie pro 50 Kg 425- bis 440 000,
Roggenkleie 425- bis 451 000, geſtriger Preis für Roggen-
kleie war 360- bis 390 000, Raps 1000 000, bis 1 100000,
Viktorigerbſen 1 200 000 bis 1 400 000. kleine Syeifeerhſen
700 000 bis 1000 000, Futtererbſen 700 000, Peluſchken
700 000, Ackerbohnen 600 000, Wicken 650- bis 700 000
Lupinen, blaue 450- bis 500 000, gelbe 575- bis 650 000,
Rappskuchen 550- bis 600000, vollwertige Zucketrſchnitzel
425- bis 450 000, Torfmelaſſe 30/70 260- bis 280 000,
Kartofſelflocken 610- bis 630 000.

Magerviehmarkt Friedrichs De bei Berlin.
Berlän, 20. Juli. Rinde rmarkt: Auftrieb: 1143

Stück Rindvieh, 106 Stück Kälber, Milchkühe: 863 Stück,
Hugochſen: 83 Stück, Bullen: 64 Stück, Jungvieh 143 Stück,
Pferde 222 Stück, Verlauf des Marktes: Jn Milchkühen gut
bei erhöhten Preiſen, ſonſt ruhig. Es wurden bezahltf für
a) Miſchkühe und hochtragende Kühe: 1. Qualität 25-35
Mill., 2. Qual. 15—-25 Mill. 3. Qual. 13 15 Mill., Aus
geſuchte Kühe über Notißz. B. Tragende Färſen: 1. Qual.
i18——28 Mill., 2. Qual. 13--18 Mill., Ausgeſuchte Färſen
über Notiz. e. Zugochſen: a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder2, 5-2,8 Hiit., 9 Pinzgauer 2,5—2;8 Mill. e) Süddeutſch.
Scheckvieh, Simmenthaler, Bayreuther 2,5--2,8 Mill. D.

Jungvieh zur Maſt: und r iAusgeſuchte Poſten über Notiz. erdemarkt: 1.Klaſ e Mial., 2. Klaſſe 30--40 Mill., 3. Klaſſe 20
—-30 Mill. 4. Klaſſe 10--20 Mill. x

Häuteverſteigerung in Leipzig.
Der zweite Tag der Mitteldeutſchen Häuteauktion hatte

nur mäßige Beteiligung, trotzdem blieb die Tendenz feſt.
Die Preiſe ſtellten ſich 200--300 Proz. über denen der
Vormonatsauktion von ſächſiſchem Gefälle. Kalbfelle ohne Kopf
leichte Gewichte 79 500 114 200, do. mit Kopf 87000
bis 106 500, do. ohne Kopf ſchwere Gewichte 80 50 0
115 000, do. mit Kopf 95 000--107 300 Mark. Schaffelle

vollwollig 70 600, halblang 66—67 000, kurzwwollig 65 300,
Blößen 4900049 900.

Faſt alle Kalilager geräumt.
Jn einer Ausſchußſitzung des Kaliſyndikats wurde dar-

auf hingewieſen, daß die Finanzlage des Kaliſyndikates recht
zufriedenſtellend ſei. Es wurde ferner feſtgeſtellt, daß die
Läger faſt aller Werke durch den großen Verſand der letzten
Monate nahezu vollſtändig geräumt ſind, ſo daß Aufträge von
vielen Werken nur ſchleppend ausgeführt werden können.
Es iſt das erſte Mal ſeit Beſtehen des Kaliſyndikatsz daß
mitten in der Sommerſaiſon ein ſo großer Abſatz zu ver
zeichnen war. Die Werke wurden aufgefordert, ihre Pro-
duktion nach Möglichkeit zu ſteigern, damit für den Herbſt
prompte Erfüllung der Lieferungsverträge möglich iſt.
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Bade
Dr.

Kreuznacher, Nauheimer
bäder, Moorbad, im Hause, Dr. Hermse

Dr. Hermsens Eis-Polar-Bad
Man frage seinen Arzt.

In allen Bade-, Heil- und Kuranstalten verabreicht.
Zu haben in Apotheken u. Drogerien, wo nicht, direkt durch

Hermsen- Werke
Vereinigte Chemische Fabriken

Auiklärende
Broschöre

regen Berlin- Friede i200 m Porto Grösste Fabrikation Deutschlands
anderen medizinischen

Galiensteinleidende verwenden antigalin.
In allen Apotheken zu haben

Das Kind gedeine] die Mutter lacht

Köstritzer Schwarzbier hat's gemacht!
Zu haben bei:

Bernh. Oeltzschner, Biergroßbandiung
Oberburgstrabe Tolelon 374

u. in den daorch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen.

haurtoßſt-Derpachtung!
Der diesjährige Obſtanhang des Rittergutes

Witzſchersdorf ſoll Dienstag, den 24. Juli 1923.
nachmittags 5 Uhr, im Plato'ſchen Gaſthof
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung
verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.

R. Schneider.

Von Mk. 550 000. an und mindeſtens
Mk. 5 000. mehr als jede Konkurrenz zahle ich für

Maler

Poſe
h rismen-

6läser
Feldgraue Gläſer 08 von Mk. 150 000.-- an,
Parabellum-Piſtolen von Mk. 175 000. an.

Gucdmwig Möllering, Hhalle,
Drevhauptstraße 1 II.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie grobes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall-SärgeSarg- Magazin von

o. schol Ww., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Ielephon 458.

FlügelPlan o sebraueht
kauft und erbittet Angedote möglichst unter Angabe
des Preises, des l avrikates u. Alters der Instruments

(Tatelkiavriere werden nicht gekauit.)

C. A. Klemm, Ueipzig, Neumarkt 26. Feror. 22096.

Schafwolleund Fel le kauft ſtändig zu Tagespr. Auch
tauſche ſofort gegen gute Strickwolle.
Hole auch ab. Z. e Porto wird vergütet.

MERSEBURGF, herrmonn, Gotthardtſtraße Rr. 22.

Asthma-inhalatorium
System Dr. Olpe-Düskseldorf

Halle a. S., Alter Markt 3 II. Tel. 3974.
Ambulatoriſche Behandlung von Aſthma und

verwandten Leiden, veralteten Katarrhen, Grippe,
Keuchhuſten, Heuſchnupfen. Ständige ärztliche
Aufſicht und Oberleitung. Sp echſtunde 9 12,
4-6 (außer Sonntags). Auskunft im Jnſtitut.

Proſpekt für Mk. 150. poſtfrei.

dich gesund mit „Dr. Hermsens
medizinischen Badezusätzen

men Keine teure Bbadereise nötig!
Hermsens künstliche Heilquellen-Kurbäder im Hause,

Aachener, Baden Badener, Elsterer, Kissinger, Hlomburg er,
Herzheilbäder,

Pyrmonter, Reichenhaller, Salzschlirſer, Wiesbadener Kur-
KONAB R T
ausgeführt v. Mitgliedern

des hieſigen Beamten-
Orcheſter- Vereins auf
dem 99er Sportplatz.
Eingeführte Gäſte ſind bei
unſeren Mitgl., H. Knauth,
Entenplan u. Fritz Elkner,

Neuenahrer,

ns Luxusbad und

Sportveren J KCraftfahr Klup
Merſeburg E. V. MHerseburg und UVUmgeb,
Donnerstag, d. 26. Juli. A. D. A. C.
von abends 8 Uhr ab mr

WMarkt, anzumelden.
Der Sonderausſchuß.

ch-hagen.
in Fichtennadelextrakt und SBagezueateen, Speisezimmer

Herrenzimmer
Schlafrimmer
küchen and

e einzelne Möbel iederAlriyht- emipüent in grober Aus-

Motorrad geh
2 Zu erkanſt“ tts öbenh

W agner Halle9., Gr. Märkerstr. 26
Mricuo 13. el 697 im eaiskeller.

Drlenttepurhe

kauft zu höchſten Preiſen

(gm bis zu 8 Millionen Mark)
Paul Huhu, Leiprig, König Johbann-Str. 3.

Am Sonnabend, den 21. Juli,
ſteht ein friſcher Transport

Ia. bayris eher
3ugochlen

bei uns zum Verkauf.
Hauptgenoſſenſchaft

für Viehverwertung, e. G. m. b. H.
(Land wirtſchaftliche Organiſation)

Halle a. S
Delitzſcher Str. 8. Fernruf 6385.

Silber, Platin
(Bruch), Zahn

6 gebiſſe, Brenn

ſtiſte, kauft zu höchſt. Tagespr.

Holland, Halle-s.
Schülersho 10, v. Markt ſichtbar

Gestrickte
amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

emphehlt in reicher Auswahl and
vielen modernen Farben preiswert

X. Schnee XMaechfl.
A. F. Eber mann

la le a. S. Gr. Steinstr. 34.

liol(h- Silber-, Platin-
Gegenstände

und Zaha-Gebisse
kauft

v. heeringen
Oelgrube 7-

Am Sonntag, den 29. Juli, findet eine

Aus fahrt des Klubs
nach Schkeuditz ſtatt. San melpunkt um 202 Uhr
am Gaſthaus Neu-Röſſen. Start 22 Uhr nach
Schkeuditz, Reſtaurant „Waldkater“. Dortſelbſt

gemütliches Beisammenseim
Sämtliche Mitglieder u. Kraftfahrzeugbeſitzer

Merſeburgs und Umgebung ſind zu dieſer Beran-
ſtaltung herzlichſt eingeladen. Der Vorſtand.t denten ten
Gute Musik, erstklassige Getränke,

vorzügliche Konditorei

Kaffeehaus Orte
Soolbad Dürrenberg.

M cheln!
Schützenhaus! Waldhaus!
IIIDDDDDDDEDDDCCECEAWDD ABBCGMCMCRGXXM

Schönſtes u. größtes Herrlicher Ausflugs-
Vergnügungs Lokal ort des Geiſeltals.
mit großem Saal Erholungsſtätte
u. herrlichem Garten ſür Jung und Alt.

J

in Wersoba re
stelle

in W einnar: Norddeuis her liovd,
Generalveriretong Liovdgeör m. b. H.

a repat- 12

AMERIKA

A.

OSASIEN-AUSTRAIIEN
Regelmäbiger Personen u. Fraohtyerkehr
mit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzogliohe Unter-
dringen und far Roieende aller Klassen

e Veoroiohoruangeu a 777 Auskunft dgddu roh

cranz Köhbner, Geschäfts-
des Verkehrsvereins, Kl. Kinerstrate 3;

Anerkannte vorzügliche Verpflegung
zu mäßigen Preiſen.

Tel 56. Jnh. B. Wartini. Tel. 56.a
R. B. E. B. B. RStadt- Seht

an Königsplatz

Tphaus, Halle

Feldbahnmaterial
Kipper, Gleiſe, Schienen, Weichen Dreh-
ſcheiben ſowie Erſatzteile sucht sofort
gegen Kasse zu kaufen
Gerätevereinigung Deutscher Tiefbau-
Unternehmer, G. m. b. H., Halle a, S.,

Vornehn

Gute Biere
Dem Hälie

es öttentſiiches Verkehrslokal
eistungsiähigste Köche

bernuchenden

bestens empfohlen.

und Weine
Publikum

Gr. Steinſtr. 71, Fernruf 3471.Telegr.Adr.: Gerätevereinigung. Telefon 6546.

III

III

Ernst Hempel.

III

Mulcuto-Hoblschliff-Rasierapparatu P nachfür den stärkstem Barg! er
Mässige Preise. lo Blechdose Nr. I. In satingefätt. Etui Nr. 20
Neu! Rasiermesser für den stärksten Bart Nr. 55. Warnung
Die echten Klingen sind u euto h jlustr. Preisliste gratis!

Ueberall erhältlich. MULCD*UTO-WERK, s0LINGREN
Stahlwaren Gexschäft RA UM,. Merseburg,

Kleine Ritterstrasze Nr. 14.

Wanzen Nicodagl,
tötet5chwuben reſtlos Nicolchwus,

Zentr.-Drog. Kupper, Markt 17.

Stroh
Wiesen- i. Kleekauſt laufend jeden Posten

Leipziger Westendbaugesellsehaft.
Leipzig Lindenau, Lützenerstrasse Nr. 164,

Fernsprecher 43 187

vvte Stenotypistin

Iebensversichernngsanstait

Sachsen-Ihüringen-Anhalt.
Landeshaus 2.

X u Jh FPFabrikniederlage:

Bekanntmachung.

Der in hieſiger Stadt
von dem Grundſtück Ring-
ſtraße Rr, 7, hinter dem
Fabrikgrundſtück der Fir
ma A. A. Heilpern, nach
dem Schießgraben entlang
führende Fußweg ſoll ein
gezogen werden.

Etwaige Einſprüche ge-
gen dieſes Vorhaben ſind
gemäß S 57 des Zuſtändig-
keitsgeſetzes vom Auguſt
1883 binnen einer Aus-
ſchlußfriſt von 4 Wochen
nach Bekanntgabe hier
geltend zu machen.

Schkeuditz, den 18. 7. 23.

Die Polizeiverwaltung.
Aelt. Herr, Oſtm.-Flüchtlg.,
in Bad Dürrenbg beſchäft.,
ſucht bald, hier oder an der
Ueberland- Bahn zwiſchen
Halle und Dürrenberg
möbliert. Zimmer.
Angebote unter 472/23
a. d. Merſeburg. Tageblatt.

tötet
reſtlos

m [Ticht. älter Mödchen

oder einfache StützeMöbelwerkstätte
Hiller, Leipzig.

Langestr. 22.

W e
Vertreter
für Schuhputzmittel, Seifen
und Wachſe aller Art, von
leiſtungsfähigem, in de
Rähe befindlichem Werk
geſucht. Ang. u. Rr 471/23
an die Erp. di ion dieſ. Ztg.

für gut bürgerlichen Haushalt bei zeit-
gemäßem Lohn jofort od. ſpäter geſucht.

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle d Bl.

Alterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe
valdigt möbliertes Zimmer.
Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

a

n d anKilo Mk.
h

S ſicher. Lebensſtllg.,

S nit liebem herzensgutem

behf. Befhmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79- 80.

Jimmer
Einrichtungen

c

Mationalkassen
(beide Rummern erbeten)
kauft ügter, Berlin,
Potsdamer Straße 38.

Asthma
kann in etwa 15 Wochen
geheilt werden. »prech-
stunden des nach meinem
veriohren tachlich gebil-
deten Arztes in tialle a. S.,
Wagdeburgerstr. 60, I
r jeden Sonnabend

von 10--1 Uhr.
Dr. med. Ziegelroth,
Spezialarzt f. Asthmaieiden

(träner Dr. Alverts).

Azahnke, für
Ausgek.

Bumenß gar
76 000.

(ohne grau).
Dunkle Farben bedeutend

höher.

Alfred Kluge, Friſeur,
e Merſeburg, Bahnhofſtr. 8.

verzens Wunſch
39. WMann, 24 Jahr, in

wünſcht

Mädchen (Richttänzerin)
im Alter v. 18--22 J. in
Briefwechſel zu treten zw.
ſpäterer Heirat. Diskretion
Ehrenache Off. mit Bild
unter 479 3 an die Ge
ſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Wir kaufen g Papierabfäſſe k
Größere Fosten werden nach telefonischer i n osten los V abgeholt

2500 Mark un i o

en n nAkten zZzirka meh

a Königsmünie.



Beilage zu r. 169 des Merſeburger Tageblattes

Pranzöſiſches Urteil
über Frankreichs Iluten an der Kuhr,

Ueber die Mordherrſchaft an der Ruhr berichtet ein
Aufſatz des Pariſer Blattes „L'Humanite“. Das Blatt weiſt
auf ſeine früheren Bemühungen hin, ein angemeſſenes Be-
tragen der franzöſiſchen Soldaten und dadurch ein leidliches

Verhältnis zwiſchen den Beſatzungstruppen und der von
ihnen bedrückten Bevölkerung herbeizüführen. Verlangt aber,
daß angeſichts der Nachrichten, von immer neuen Bluttaten.
an der Ruhr die franzöſiſch eRegierung ihr Schweigen breche,
und den über ihre Blutbefehle entrüſteten franzöſiſchen
Soldaten Rechenſchaft über ihre Abſichten gebe: Die
nächſten Leidtragenden unter den Rückwirkungen der ver-
brecheriſchen Torheiten der franzöſiſchen Generalität wür-
den nämlich die franzöſiſchen Soldaten ſein.

Aus Briefen von ſolchen Soldaten zitiert die „Hu-
manite“ eine Reihe von Tatſachen. Eine anſcheinend aus
ſozialiſtiſch geſinnten Soldaten zuſammengeſetzte Patrvuille
berichtet, daß ſie allein am Abend der Straßenſperrung in
Dortmund nach dem Tode der beiden franzöſiſchen Feld-
webel, die ſich gegenſeitig erſchoſſen hatten, 40 Straßen-
gänger und zwar lediglich Männer feſtgenommen, ihnen
aber keinerlei Mißhandlungen zugefügt habe; bei der Zer-
ſtreuung von Menſchenanſammlungen durch Gewehrfeuer
hätten ſie in die Luft geſchoſſen. Die anderen Patrouillen
aber, in Stärke von etwa 50 Mann und darüber, hätten
alles ohne Unterſchied von Alter und Geſchlecht feſtges
nommen, hätten mitten in die Menſchenhaufen
hineing efeuert und eine un erhörte Rohheit
an den Tag gelegt. Die von ihnen Feſtgenvmmenen ſeien
bei der Einlieferung planmäßig mißhandelt und z. B.
ein unglücklicher Menſch, den zwei franzöſiſche Soldaten:
feſtgehalten hätten, von einem Unteroffizier mit Fußtritten
beſonders ins Kreuz ſchwer ver letzt worden. Ein
Leutnant, deſſen Namen das Blatt dem Kriegsminiſtes
zu nennen bereit iſt, habe einem Ziviliſten beim Flucht-
verſuche ohne weiteres erſchoſſen, zwei andere
deutſche Bürger ſeien ohne beſonderen Anlaß auf
der Straße niedergeknallt worden. Ein gleichfalls
mit Namen bekannter Feldwebel habe ſich einen Gefangenen
aus dem Haufen herausgeholt und ihn anſcheinend durch
einen Revolverſchuß getötet. Mit einem Worte, dieſe Augen-
zeugen berichten von ſieben Mor den an dieſem einen
Abend. Sie warnen vor dem Rückſchlage, den dieſesbarbariſche Vorgehen von Seiten der Bevölkerung hervor-
rufen könne.

„L'Humanite“ fügt hinzu, die Verrücktheit des von der
ganzen Welt verurteilten Ruhrunternehmens dürfe doch
wenigſtens nicht in eine Schlächterei ausarten und.
verlangt von der Regierung die Widerlegung oder Be
ſtätigung der angeführten Tatſachen und Rechenſchaft über
die von ihr gegebenen Befehle und über Strafmaßnahmen
gegen diejenigen, welche ſolche Bluttaten verübten. Das
Blatt iſt allerdings gefaßt darauf, daß die franzöſiſche Re
gierung erklären könnte, die (angeblichen) Grauſamkeiten
der Deutſchen während des Krieges rechtfertigten dieſe Grau-
ſamkeiten der Franzoſen mitten im Frieden.

Wir wiſſen wohl, daß das Gefühl des nationalen Gegen-
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dringt, für die und zu denen „L'Humanite“ ſpricht, daß
es alſo nicht Deuſtchfreundlichkeit iſt, aus welcher obiger
Bericht gefloſſen iſt, ſondern ein allgemeines Gefühl für
Ehre und Menſchlichkeit, das wir Deutſchen heute auch nicht
allen Franzoſen abſtreiten wollen. Die Geſinnung aber,
die das Blatt geißelt, ſtellt es ſymboliſch dar in einer
Zeichnung, auf welcher Poincare das mit bluttrkefendem
Meſſer abgeſäbelte Haupt eines deutſchen Arbeiters empor-
hält mit dem Ausrufe: „Und doch fühle ich immer noch
ſeinen paſſiven Widerſtand!“

Sie werden ihn fühlen, bis der letzte Franzoſe die
Ufer des Rheins und der Ruhr verlaſſen hat!

Politiſche Rundſchau
Ankermanns Perßaftung.

Ueber die Verhaftung des bei dem im vorigen Sommer
erfolgten Anſchlage auf Maximilian Harden beteiligten Ober-
leutnants Walter Ankermann gibt das Sicherheitsbücro
der Wiener Polizei folgende Einzelheiten:

Ende Mai laufenden Jahres wurde in einem Wiener
Lokal zufälligerweiſe ein junger Mann zur Legitimierung
aufgefordert. Da er keine Ausweispapiere hatte und außer-
dem feſtgeſtellt wurde, daß er einen falſchen Namen führte,
wurde er in Haft geſetzt und gegen ihn die polizeiliche Unter
ſuchung eingeleitet. Jm Laufe der Unterſuchung wurde feſt-
geſtellt, daß der Verhaftete mit dem von den deutſchen Ge-
richten ſteckbrieflich verfolgten 31jährigen, aus Königsberg
ſtammenden Oberleutnant Walter Ankermann identiſch ſei.
Die deutſchen Behörden wurden ſogleich von dieſer Ver-
haftung in Kenntnis geſetzt. Nach der Vorunterfuchung wurde
Ankermann am Juli von der Wiener Polizei dem Wiener
Landgericht eingeliefert, wo er bis zur Beendigung des
Auslieferungsverfahrens, das von Deutſchland bereits auf
diblomatiſchem Wege eingeleitet wurde, verbleiben wird.
Die Entſcheidung über die Auslieferung Ankermanns muß
verfaſſungsmäßig die Wiener Staatsanwaltſchaft treffen. Dem
Auslieferungsbegehren kann nur entſprochen werden, wenn
feſtgeſtellt iſt, daß es ſich um kein ausſchließlich politiſches
Verbrechen“ handelt. (Unſeres Dafürhaltens handelte es ſich
um ein rein politiſches Verbrechen, in dem ſelbſtverſtändlich
wie wohl in einem jeden politiſchen Attentat, gemeine Motive
mitſprachen. Andere Blätter wollen das Gegenteil ange-
nommen wiſſſen. Es fragt ſich nun, wie ſich die Wiener
Behörden dazu ſtellen.)

Wieder ein Strafautrag gegen die „Rote Fahne“.
Halbamtlich wird berichtet: Das Berliner Polizeiprä-

ſidium teilt mit, die „Rote Fahne“ hat in den letzten Tagen
wiederholt behauptet, die Abteilung Ia der politiſchen Poli-
zei wiſſe, daß der in Münſter anſäſſige Haptmann Pfeffer
das Gebäude der ſozialdemokratiſchen Zeitung „Volkswille“
in die Luft geſprengt habe. Die Beamten der Ab-
teillung la hätten Hauptmann Pfeffer verhaften wollen,
ſeien aber vor dieſem ſchleunigſt ausgekniffen, da Pfeffer
mit ſeinem Selbſtſchutz gedroht habe. An dieſen Behaup-
tungen iſt ſelbſtverſtändlich kein wahre Wort. Der
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ſatzes gegen alles was deutſch iſt, auch die Kreiſe durch Polizeipräſident von Berlin hat gegen den verantwortlichen

Redakteur der „Roten Fahne“ Straf ant rag wegen
Beleidigung geſtellt. Hierzu bemerkt das Polizeipräſidiunn
noch, daß die „Rote Fahne“ neuerlich wieder zu ihrer früheren
Taktik zurückkehre, als verantwortlichen Redakteur einen Ab-
geordneten zeichnen zu laſſen, deſſen Jmmunität die Strof
verfolgung ausſchließt.

Deutſchland und Litauen
Eine „Temps- Erfindung feſtgenagelt

Jn ſeiner Nummer vom 21. Juli brachte der „Tempé“
einen Artikel ſeines Warſchauer Korreſpondenten über
„Deutſchland und die Memelfrage“, in welchem, ganz im
polniſchen Sinn, die gegenwärtige Löſung der Memelfrage

als eine abgekartete Sache zwiſchen Litauen und Deutſchland
dargeſtellt wird, die nur ſo lange gelten ſolle, bis eine engere
„Verefnigung Litauens mit Deutſchland eine feſte Brücke von
Rußland nach Berlen möglich machen werde. Jn diefe
Zuſammenhang wird berichtet, daß der deutſche Geſandte t
Kowno, Dr. v. Olshauſen, am 18. Januar, alſo eine Wo
nach dem litauifchen Handſtreich gegen Memel, einen Ge
heimvertrag mit der litauiſchen Regierung abgeſchloſſen habe,
wonach Deutſchland Litauen ſeine wohlwollende Stellung-
nahme bei der Löſung der Memelfrage zuſichert.

Weiter wird in dem Artikel behauptet, daß zurzeit
eine Offiziersdelegation aus Litauen in Berlin ſei, die den
Zweck verfolge, eine „Militärkonvention zwiſchen Deutſch
land und Litauen“ auszuarbeiten.

Demgegenüber ſtellt das Wollſche Telegraphenbüro amt-
lich feſt, daß beide Behauptungen vollkommen frei er-
funden ſind.

Verfaſſungstag aber nicht geſetzlich.
Berlin, 20. Juli. Der ſozialdemokratiſche Parteivor-

ſtand ſchreibt dem „Vorwärts“: Aus verſchiedenen Partei
organiſationen werden wir gefragt, ob der 11. Auguſt geſetz
licher Feiertag ſei. Dies iſt nicht der Fall. Die Verfaſſungs-
feiern der Partei ſind als Abendfeiern gedacht.

Bereinigung der vheiniſchen separuliſten.
Wie die „Rheiniſche Rundſchau“ erfährt, wird in Kürze

ein engeres Zuſammengehen der beiden ſonderbündleriſchen
Organiſationen, der Dorte n- und Smeets-Gruppe,
erfolgen, und zwar wird für die Ueberbrückung der Unter
ſchlede in den Zielen für den 29. Juli eine Haupttagung
der Rheiniſchen Volksvereinigung, auf der Dr. Dorten und
Smeets ſprechen, anberaumt. Dr. Dorten, der anſcheinend ein

ſtark kompromittiertgeſehen hat, daß ſein Name zu t etſucht jetzt durch Gründung einer „Deutſchen W x
ſchaft“ Anhänger für ſeine Ziele zu gewinnen. So ſind
der letzten Zeit in Trier, Koblenz und vor allem in kleinen
Moſelſtädtchen derartige Geſellſchaften gegründet worden.

Wtchtige Wirtſchaftszahlen.
Groſßhandelsinder 48 544 fach.
Lebenshaltungskoſten 39 277 fach.
Goldankaufspreis (20 M.) 50 000 M.
Goldzollaufgeld 4 139 900 e.
Reichsbankdiskont 18Papiergeldonumlauf (in Milliarden) 17 303 M.
Weizenpreis (märk. Berlin 50 Kg) 900000 M.
Buchhandelsſchlüſſelzahl 18 500
Bäder- und Kurortinder 23 000.

europäer and Land gegangen Jetzt ſchob er ſich allmählich hundertelangen Erziehung im Verein mit angeborenenSidi Marik. als gefälſchter Wüſtenſohn weiter ins Jnnere vor. Das Kräften. Jhm, der nie eine taktloſe Frage ſtellte, der
Jnkognito durfte er nun um keinen Preis mehr lüften. Der nie neugierig war, hatte Holger Mark ſeine Herkunft ver-

wederQ vom Vogelsberg.
Amerikanisches Copyright 1920
py Carl Duncker, Berlin.
Nachdruck verboten.

Abſeits vom lauten Volk der „Nigger“ hatten die Feinde vom
Morgen ihr Feuer. Sie lagen in den Burnus eingewickelt
und ſchliefen den Schlaf des Gerechten. Jhre Angſt um das
Leben war in dem Augenblick vorbei, in dem Sidi Marik ſie
freigeſprochen hatte und ihr Stoizismus evlaubte ihnen
nicht, auch nur eine Sekunde des geſunden Schlafes philo-
ſophiſchen Erwägungen über das zu opfern, was hätte
ſein können. Es rührte ſie auch nicht, daß trotz aller Gaſt-
freundſchaft ein paar Leute der Beni Humajun mit ihren
langen Flinten ſich hier und da niedergelaſſen hatten. Die
Gaſtfreundſchaft war zwar unverbrüchlich heilig, aber des-
halb nicht auch immer das Eigentum anderer. Sidi Marik

Roman von

14]

lachte bei dem Gedanken. Noch einmal ſtrich Sidi Marik
mit forſchenden Augen bis an die Zelte hinunter, dann
ging er ſeufzend in ſeine eigene Behauſung aus Kamelhaar-
tuch. Und vor dem Eingang kauerte ſich leiſe Salih Dſchemal
vom Stamm der Beni Humajun und hütete den Schlaf
des Gaſtes.

So bunt und vielfältig, ſo aufregend und anſtrengend
die Ereigniſſe des Tages geweſen waren, ſo lag Sidi Marik
doch noch lange mit wachen Augen auf dem Teppich. Draußen
gillerte noch ab und zu eine lachende Negerſtimme auf,
bald nah, bald fern klang das wahnſinnige Gewieher einer
Hyäne oder das Geheul ſich balgender Schakale, das unter
den Hunden des Duars jedesmal einen tobenden Entrüſtungs-
ſturm erregte. Das alles ſtörte Sidi Marik nicht im Ge-
ringſten, ſeine Nerven hatten nicht gelitten während des
jahrelangen Afrikanertums, aber ſie waren offenbar drauf
und dran, jetzt danebenzugehen. Und die Urſache hieß
Lel. Es waren etwa ſechs Jahre her, ſeitdem er zum erſten-
mal afrikaniſchen Boden betrat, wohlvorbereitet durch ein
mit glühendem Eifer betriebenes Privatſtudium. Er hatte
es gewagt, mit faſt leeren Taſchen einen Boden zu betreten,
auf dem jeder Schritt Geld koſtet, wenn man nicht die braune
Haut und den bedürfnisloſen Magen eines Eingeborenen
beſitzt. Daheim hatte Sidi Marik afrikaniſche Sprachſtudien
getrieben. Aber dennoch war ihm hier der Klang der
Sprache völlig fremd. Nichtsdeſtoweniger hatte er damit eine
gute Grundlage geſchaffen, das Ohr gewöhnte ſich ſchnell
an die neuen Laute und die Zunge ſchliff ſie ab. Als er
ſo weit war, daß er ein paar Dutzend arabiſcher Flüche
geläufig konnte, ohne den Rumi zu verraten, färbte ſich
Sidi Marik der damals noch Holger Mark hieß
das Fell braun und wanderte gen Süden. Jn Algier

galliſche Gockel witterte überall Spione und Abgeſandre
und da Holger Mark Preuße war, ſo wäre er noch dreimal
verdächtiger erſchienen. Das ſcherte ihn indes wenig, denn je
weiter er nach Süden kam, um ſo weniger kümmerte man
ſich um die Anſichten und Meinungen der „Schutzherren“.
Und wo dieſe nicht mehr geachtet wurden, da galt allerdings
auch Holger Marks Kragen nicht mehr viel, wenn man ihn
erkannte. Seine Geiſtesgegenwart, die er ſozuſagen ſchon
als Säugling bewieſen hatte, half ihm indes in der ein-
geſchlagenen Richtung immer weiter vorwärts. Hilfsbereit
ſtand ihm auch eine gute Doſis eigens für afrikaniſche
Verhältniſſe geſchaffener Frechheit bei, die ihm, wenn die
Sache kritiſch wurde, erlaubte, mit Erfolg mebus zu ſpielen
und ſo immer tiefer in den Geruch der Hetligkeit zu
kommen. Auf dem ſolchergeſtalt geſtaffelten Reiſeweg landete
er glücklich eines Tages vor Sonnenuntergang zwiſchen den
Zelten der Beni Humajun.

Die Beni Humajun hatten einen höchſt fatalen Ruf
in der ganzen Regentſchaft und er wurde um ſo ſchlechter,
je mehr man ſich der Küſte näherte. An Ort und Stelle
aber erwieſen ſich die Wüſtenſöhne als recht umgängläche
Menſchen. Keine ſchuldloſen Lämmer freilich und in ihren
Anſchauungen vielfach erheblich von denen Mitteleuropas
abweichend. Aber gerade die meiſten dieſer Abweichungen
ſtellten ſich immer mehr als recht vorteilhaft heraus. Holger
Mark war auf ſeiner abenteuerlichen Fahrt doch immer
noch Neuling und Weltenbummler geweſen, den ein wahr-
haft brennender Durſt nach Neuem und nach Erkenntnis
in dieſes Land getrieben hatte. Hier, unter den Beni Huma-
jun begann er auf einmal das Weſen von Land und Volk
tiefer zu erfaſſen. Noch zu ſehr befangen in den An-
ſchauungen ſeiner Heimat, koſtete es ihn anfänglich Mühe,
ſich in das Denken und Fühlen eines Volkes einzuleben,
das ihm ſeinem Weſen nach eigentlich längſt nicht mehr
fremd war. Er ſah das Schöne und Edle gewiſſermaßen
durchblinken, er bedurfte aber der Zeit und Muße, es ſeinem
Fühlen anzupaſſen. Vielleicht hätte er ſeine abenteuerliche
Fahrt längſt wieder fortgeſetzt, aber ihn hielt eine Perſon
feſt, der er ſich faſt wider Willen mit ſchwärmeriſcher Sym-
pathie zugewandt hatte. Dieſe Perſönlichkeit war der Schech
Mohammed el Walid. Jn manchen Augenblicken ſchämte
ſich Holger Mark dieſer faſt lächerlichen Verehrung, aber
er konnte ſich doch nicht dem eigenartigen Zauber entziehen,

der von dem Weſen dieſes alten Wüſtenherrſchers aus
ging. Alles an dieſem ſcheinbar aus uralter Zeit in die
Gegenwart hineinragenden Patriarchen war Beſcheiden-

heit und Majeſtät zugleich. Er trat auf wie ein Bettler und
handelte wie ein König, aber wie ein geborener König.
Jede Poſe ging ihm ab, ebenſo jede Herrſchſucht, jeder ge
meine Gedanke. Sein Anſtand, das unfaßbar vornehng

raten unter vier Augen. Schech Mohammed war
erſtaunt noch erzürnt. Sein Verhalten gegen den Fremden
änderte ſich weder merklich noch unmerklich, weder im Augen-
blick, noch nach Monaten. Holger Mark blieb immerfort
der geheiligte Gaſt.

Und dann war noch der Sohn des Schechs da, Said
Jbrahim el Aſad, der Beherzte. Derſelbe Anſtand, dieſelbe
Würde wie bei dem Vater, nur ins Liebenswürdigere, Ge-
ſchmeidigere übertragen und faſt immer durch ein gewinnendes
Lächeln betont. Er und Holger Mark wurden gute, ja die
beſten Freunde. Er konnte den Namen des Fremden nicht
ausſprechen. So prägte er ihn auf Sidi Marik. Der
Moſlem braucht lange Zeit zum Prüfen und Ueberlegen.
„Die Eile iſt vom Teufel, die Weile iſt von Gott.“ Monate
lang war Holger Mark Gaſt in den Zelten der Beni Humajun
und bald merkte er die ſcharfe Betonung dieſes Nur-Gaſt-
ſeins. Er durfte verlangen, was er wollte, aber er gehörte
noch nicht zur Familie. Die jungen Mädchen mieden ihn
ganz offenſichtlich und wenn er auch die älteren Semeſter,
die ſich ihm bereitwillig zeigten, mit ihnen gebührender
Achtung behandelte, ſo war ihm dieſe feine Unterſcheidung
doch fatal. Er war kein Freund der Frauen in des Wortes
übler Bedeutung, aber er ſah gern ein hübſches Geſicht.
Und gerade hier fanden ſich ausgeſuchte Schönheiten in
Fülle. Aber ſchließlich ſchien auch hier die ſtarre Rinde zur
brechen. Er ſpielte mit den Kindern, machte ihnen Spielzeug,
ſchenkte ihnen Leckereien. Sie vergötterten ihn bald, den
lieben langen Tag hatte er den Schwarm an ſich hängen
oder vielmehr an ſeinem Burnus. Das öffnete ihm die
Herzen der zugehörigen Mütter und eines Abends hielt
es Fatme, Said Jbrahims einzige und rechtmäßige Gattin,
für angebracht, mit ihm auf offener Zeltgaſſe zu plaudern.
Damit war er geſellſchaftsfähig, es war gewiſſermaßen eine
Ehrlichmachung vor verſammelter Gemeinde und ſie wurde
ganz beſonders unterſtrichen dadurch, daß ſie eben von Fatme
ausging. Denn unter den ſchönen Frauen der Beni Humajun
war Fatme die ſchönſte. Es ging ſo eine Art Heldengedicht
unter dem Stamm über die Art, wie Said Jbrahim ſein
Weib errungen hatte. Und es war Holger Mark ſchon oft
aufgefallen, daß der Schechſohn ſeine Gattin mit vollendeter
Ritterlichkeit behandelte. Sie war Herrin im Haus ohne nach
läppiſcher Trobadourart angehimmelt zu werden, war
Hausfrau, aber kein Laſttier. Daher mochte es en,
daß ſie, trotzdem ſie die erſte Jugend hinter ſich hatte,
immer noch die Schönſte im Gezelt, war. Aber auf wie
lange noch? Denn neben ihr wuchs ihre Tochter Lel heran,
der Stolz der Beni Humajan, der Stolz des großväter
lichen Schechs und der Stolz Said Jbrahims. Doppelt gern
geſehen, weil ſie noch einen um zehn Jahre jüngere

war er als leidlich und unverdächtig ausſehender Mittel Weſen des alten Mannes waren die Folge einer jahr-
Bruder hatte.

Fortſetzung folgt).



Die Feier der Unterzeichnung des Lauſanner Vertrags.
Genf, 20. Juli. Der Bundesrat hat in ſeiner geſtrigen

itzung die Nachricht von der Unterezichnung des LauſannerS

s densvertrages am Dienstag zur Kenntnis genommen
ein Präſident Herr Scheurer wurde damit beauftragt, die

Leitung der Feierlichkeit zu übernehmen.
Das Programm der Konferenz von Sinaja.

Brüſſel, 20. Juli. Wie der tſchechiſche Außenminiſter
Dr. Beneſch in einem Jnterview mitteilte, wird ſich die dem
nächſt ſtattfindende Konferenz der Außenminiſter der Kleinen
Entente in Sinaja vornehmlich mit der Finanzlage Ungarns
und verſchiedenen Balkanfragen beſchäftigen.

Franzöſiſche Eigenmächtigkeit in China.
London, 20. Juli. Wie die „Peking Daily Mail“ meldet,

hat ſich die franzöſiſche Militärverwal ung in der dine
der an das franzöſiſche Jndochina grenzenden chineſiſchen
Provinz Yünnan ohne die Pekinger Regierung zu unter-
richten, eine Funkenſtation errichtet.

Miniſterkriſe in Holland.
Paris, 20. Juli. Nach einer „Temps“ Meldung hat der

holländiſche Finanzminiſter infolge der vom Miniſtervat ge-
troffenen Entſcheſdung, das neue holländiſche Flottengeſetz
noch vor dem I. Januar 1924 in Kraft treten zu laſſen, ſeine
Entlaſſung eingereicht.

Das jugoſlawiſche Wehrgeſetz angenommen.
Belgrad, 29. Juli. Das neue Wehrgeſetz wurde mit 154

gegen 30 Stimmen in dritter Leſung endgültig angenommen.
In der Mehrheit befanden ſich außer den Regierungseadika-
len auch die Demokraten, während die Volkspartei und
einige Bauernvertreter dagegen ſtimmten.

Eine eigene Wüährung der freien studt Bamzig,
100 Danziger Gulden 1 engliſches Pfund.

Der Finanzſenator der freien Stadt Danzig, Dr. Volk-
mann hat bei der kürzlich beendeten Tagung des Völker-
bundsrates in Genf vor dem Finanzausſchuß des Völker-
bundes einen Bericht über eine Währungsreform in Danzig
gehalten. Die Niederſchrift dieſes Vortrages iſt jetzt wunſch-
gemäß nach Genf abgegangen und im Druck geſtern auch
dem Danziger Volkstage vorgelegt worden. Dieſe Denkſchrift
gliedert ſich in drei Hauptteile:

A) Danzigs Lage im Hinblick auf eine Währungsreform,
Erforderniſſe für die Währungsreform in Danzig,
Vorſchläge für eine Währungsreform in Danzig.

Der erſte Teil iſt für diejenigen beſtimmt, die mit
den Verhältniſſen der freien Stadt Danzig nicht vertraut
ſind und gliedert ſich in einen kurzen Abriß, die Lage der
Stadt in bezug auf die geltende Währung den Stand der
Finanzen, die Außenpolitik, die Wirtſchaft und den Geld-
verkehr.

Der zweite Teil faſt zunächſt kurz die Geſichtspunkte
zuſammen, die die Trennung von der Papiergeldwirtſchaft
notwendig machen und diejenigen, die als ungünſtige Folgen
der geplanten Aenderung der Währung zu beachten ſind.
Die weiteren Ausführungen in dieſem Teil betreffen die
Bedingungen, denen das künftige Goldſyſtem entſprechen
muß. Die Denkſchrift bemerkt hierzu:

Um Schwankungen des künftigen Geldes zu vermeiden,
bleibt nur übrig, es in eine feſte Wertrelation zu einer
anderen ſtabilen Währung zu ſetzen, zumal bei der Kleinheit
der Danziger Verhältniſſe damit gerechnet werden muß,
daß die großen Börſen den Kurs des Danziger Geldes
nicht regelmäßig notieren. Daher wird als Beziehung s-
währ ung das engliſche Pfund vorgeſchlagen.

Jm dritten Teil der Denkſchrift wird dann näher
ausgeführt, daß ein Geſetz über die Schaffung eines feſten
Wertſtandes als Rechtsgrundlage für die Goldmarkwährung
erlaſſen werden ſoll. Als Zentrale für dieſen Verkehr ſoll
eine unter Staatsaufſicht ſtehende Ausgleichsſtelle geſchaffen
werden, die in enger Fühlung mit den Danziger Banken
arbeitet und gleichſam den Keim oder Vorläufer für die
künftige Notenbank darſtellt. Als Betriebskapital braucht
dieſe Ausgleichsſtelle einen Vorkredit von etwa 100 000
Pfund Sterling, der auf den Währungskredit anzurechnen
ſt. Der dritte Teil bringt nun die Vorſchläge für die end-

gültige Geſtaltung der Währung:
100 Guldena) Geldfuß; Gulden und Heller,

1 Pfund Sterling:
b) Münzweſen, Ausprägung und Metallgeld iſt

Regel der freien Stadt. Goldmünzen: 100 Gulden gleich 1
Pfund Sterling an Roh- und Feingehalt. Kurantgeld in
Silber, Nichel und Kupfer darf 100 Gulden auf den Kopf
der Bevölkerung nicht überſteigen. Die Silbermünzen ſollen
h Rohgewicht von einem Gramm für je fünf Gulden

aben;
c) Notenweſen: Die Ausgabe von Papiergeld wird

einer neu zu gründenden Notenbank übertragen, zunächſt auf
30 Jahre. Jhre Stellung iſt durch Geſetz zu regeln. Jhre
Satzungen ſind vom Senat zu genehmigen. Die Bank iſt
ein ſelbſtändiges Unternehmen unter Staatsaufſicht mit einem
Kapital von 20 Millionen Gulden, davon 25 Prozent ſo
fort zahlbar. Die Anteile der Bank ſind veräußerlich, von
direkten Stezrern hat ſie aber z des Mehrgewinnes an
die freie Stadt abzuführen, ſobald ein Gewinn von über
4 Prozent verteilt wird. Bis zur Bildung der Notenreſerve
dürfen überhaupt nur 44 Prozent ausgeſchüttet werden.
Die Notenausgabe iſt kontingentiert auf 500 Gulden auf den
Kopf der Bevölkerung. Weitere Notenausgaben ſind bei
vorhandener Deckung unterliegen aber einer 5pro-
zentigen Notenſteuer. Die Notenreſerve muß h der Noten-
ausgabe in Goldpfundnoten oder täglich fälligen Pfund-
forderungen dechen. Sir iſt aus den Gewinnen der Bank
anzuſammeln. Vorerſt dient als Deckung der zu erwirkende
Währungskredit in Höhe von 500 000 Pfund. Die reſtlichen
2 des Notenumlaufes ſind in voller Höhe durch Danziger
Silbergulden oder durch mehrfach garantierte Handelswechſel
beſtimmter Bonität ſicherzuſtellen;

d) Feſtlegung des Wertverhältniſſeszum engliſchen Pfund. Die Notenbank muß in Lon-
don eine Geſchäftsſtelle unterhalten, die Schecks auf Dan-
ziger Gulden zur Auszahlung von ihren Schaltern in Dan-
zig ausſtellt. Gegen Einzahlung von Pfund Sterling zum

chſtkurſe von einem Pfund und einem Penny für 100
ulden umgekehrt wird die Notenbank in Danzig Pfundſchecks

zur Auszahlung durch ihre Geſchäftsſtelle in London gegen
Gulden verabfolgen;

deutſchene) das Wertverhältnis zurEs wird vorgeſchlagen, die Reichsmark vomReichsmark.
Tage des Jnkrafttretens der neuen Danziger Währung ab
als ausländiſche Valuta zu behandeln. Markfor-
derungen können nach Wahl des Schuldners bis zum dritten
Tage in Mark oder Gulden nach amtliche m Kurſe er
folgen, ſpäter aber nur in Gulden.
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Aus Provinz und Reich
Exploſions- Kataſtrophe bei einer Filmaufnahme.
BVerlin, 19. Juli. Geſtern nachmittag ereignete ſich in

dem Atelier der Paul Leni-Film geſellſchaft in Weißenſeeein ſchweres Exploſionsunglück. Es wurde der Film Wage

figurenkabinett“ gedreht, bei dem ne große Anzahl von
Schauſpielern, Komparſen und Bühnenarbeitern beſchäftigt
war. Plötzlich ertönte ein furchtharer Knall, man hörte das
Wimnmern verletzter Menſchen, und der ganze Raum war
ſofort in dichte Rauchwolken gehüllt. Bei der Szene, bei
der mit Rauchwirkungen gearbeitet werden ſollte, mußte
man das ſogenannte „weiße Pulver“ verwenden. Durch einen
noch nicht aufgeklärten Jrrtum wurde aber ſchwarzes Pulver
benutzt, das nur unter Anwendung beſonderer Vorſichtsmaß-
regeln für Exploſionen gebraucht wird. Der Hilfsregiſſeur
Kickebuſch und der Arbeiter Zoske wurden lebensgefährlich
verbrannt und mußten in das Krankenhaus Weißenſee ge-
bracht werden.

Frecher Ranb im Bureau der Berliner Rheiniſchen
Winzerſtuben.

Jm Bureau der Rheiniſchen Winzerſtuben wurde am
Montag ein überaus frecher Raubüberfall verübt. Die
23 jährige Kontoriſtin Martha Müller hatte im Laufe des
Vormittags die Gelder gus beiden Betrieben, dem in der
Leipizger Straße und dem in der Taubenſtraße, zur Abliefe-
rung auf die Bank fertig gemacht. Es waren die Löſungen
vom Sonnabend im Geſamtbetrage von 23 Millionen Mark.
Frl. Müller ſchickte die zweite Kontoriſtin mit einem Auftrag
in den Keller hinunter.“ Wenige Minuten ſpäter, während
ſie noch vor dem Geldſchrank ſtand, in den ſie die bankfer-
tige Kaſſe hineingelegt hatte, trat ein fremder Mann ein
und fragte nach ſeiner Aktentaſche, die er verloren habe.

m n

Das war aber nur ein Vorwand. Denn kaum hatte ſich die
Kontorlkſtin umgedreht, da warf ihr der Fremde eine Hand
voll Pfeffer in die Augen Sie war im Augenblick nicht im
ſtande, um Hilfe zu rufen. Dieſen Moment benutzte der
Fremde, um mit den 233 Millionen Mark zu verſchwinden.
Die Kontoriſtin rief, nachdem ſie ſich etwas erholt hatte, den
Kellermeiſter und nahm mit ihm die Verfolgung des Täters
auf, die jedoch ohne Erfolg war. Der Räuber war ſpur-
los verſchwunden.

Der Raubmord in Stettin.
Stettin, 19. Juli. Die Ermittlungen in der Mordſache

an der Geſchäftsinhaberin in der Mönchenſtraße haben er-
geben, daß 72 Trauringe, 12 Brillantringe, 42 goldene
Herrenrenge, 56 goldene Damenringe mit Saphiren, Perlen
und Steinen. 6 Damenbrillantringe, 5 goldene Damen-
uhren, zwei Herrenuhren und Elfenbeinanhänger im Ge-
ſamtwerte von über 600 Millionen Mark geraubt ſind.
Der Regierungspräſident hat eine Belohnung von 100 000
Mark und der Gatte der Ermordeten eine ſolche von 5
Millionen ausgeſetzt. Hinter dem Ladentiſch bemerkte man
Fußſpuren, die von blutigen Herrenſohlen herrührten. Man
konnte hieraus ſeſtſtellen, daß der eine der Täter ſogenannte
„Shimmy-Schuhe“ getragen hat.

J l v
Bandenüberfall auf eine ſpaniſche Bank.

Madrid, 20. Juli Ein geſtern mittag verſuchter Ueber
fall durch fünf Bewaffnete auf eine Filiale der Bank von
Spanien in Manreſe Provinz Barcelona) wurde durch das
Publikum vereitelt. Der Sachſchaden iſt bedeutend. Wegen
der zunehmenden terroriſtiſchen Attentate ſchweben Bera-
tungen des Parlamentes über eine Einſchränkung der Er-
laubnis zum Waffentragen.

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
öport und Preiserßöhung.

Die drohende Gefahr für die nächſte Zukunft.
(Von unſerem ſtändigen ſportlichen Mitarbeiter.)

Das Thema von Markſturz und der dadurch bedingten
ſtändigen Preisſteigerung iſt ja viel zu aktuell, als brauchte
man über die berechtigten Klagen der Gegenwart irgend ein
Wort zu verlieren. Wo man hinhört, iſt von Markentwer-
tung die Rede, wo man hinſieht, erblickt man die Folgen
der ſchwindelhaft hohen Dollarparität. Und in dieſen Stru-
del des Druntar und Drüber auf dem Weltmarkt, in das
Chaos des Markſturzes und der fortgeſetzt bis ins Unermeß-
liche anziehenden Tarifſchraube wird auch unſere Sport-
bewegung mit Macht hineingezogen und droht zu verſinken,
zum mindeſten aber ſchwerſten Schaden zu leiden in ihrem
ganzen inneren Aufbau, in ihren erhaltenden Kräften und
ihrem beſten Organismus. Es hilft nichts, daß wir in
unſerer Ohnmacht gegen die unbarmherzig anſtürmende Woge
des drohenden Zuſammenbruchs unſere Augen verſchließen
und uns gleichgültiger Reſignation hingeben, wir müſſen
den Tatſachen, wie ſie ſind, und den Ausſichten, wie ſie
ſich geſtalten werden, klar ins Auge ſehen das iſt die
erſte Bedingung, wenn überhaupt wir unſerer Sportbewegung
nützen wollen!

Wir alle ſtehen noch ganz und gar unter dem Eindruck
des neueſten Beſchluſſes des Reichseiſenbahnrates: Er-
höhung der Eiſenbahntarife um 250 Prozent!
Dieſe am 1. Auguſt in Wirkſamkeit tretende Maßnahme
wird von einſchneidendſter Wirkung auf unſere Sportbe-
wegung ſein. Wie ſollen die Vereine ihre Mitglieder über-
haupt noch zu Sportreiſen auf die Fahrt ſchicken? Man
ſage nicht, daß das Reiſen für Sportleute unnötig oder
gar en Vergnügen ſei. Es iſt eine allgemein anerkannts
Tatſache, daß die Leiſtungsfähigkeit einer Mannſchaft ſei
es im Fußball, Hockey, Rudern oder Leichtathletik nur
wächſt mäüt großen Vorbildern ihrer Sportart, daß ſie in
ihrer Ausbildung und ihrem vorwärtsſtrebenden Streben
nach Höherem Wertmeſſer haben muß, die eben in ihrer
engeren Heimat nicht zu finden ſind. Solcher Austauſch
ſportlichen Könnens unter den einzelnen Landesverbänden
iſt unumgänglich notwendig zur Hebung der ſportlichen
Leiſtungsfähigkeit: ſonſt ſtagniert das Können der Mann
ſchaft und Stüllſtand iſt gleichbedeutend mit Rückſchritt.
Und wieviele unſerer Sportler ſind überhaupt für ihre
Wettkämpfe ausſchließlich auf mehr oder weniger weite
Reiſen angewieſen! Wir denken gerade in unſerer Stadt
an die Ruderer, Leichtathleten, Hockeyſpieler, Kanuvaddler:
ſie werden ſtets einen Wettkampf außerhalb Merſeburgs führen
müſſen. Und wenn wir dann ſehen, was ab 1. Auguſt
vom 1. September ab ſpricht man von einem neuen 100
prozentiggen Aufſch.ag! die einfache Fahrt z. B. nach
Halle für doch mindeſtens eine Mannſchaft koſten ſoll, dann
iſt allerdings die Gefahr ſchwerſter Schädigung der ſport-
lichen Ausübung unſerer Jugend in drohendſte Nähe gerückt.
Die vhnehin ſchon ſtärkſtens belaſteten Vereine werden die
neue Erhöhung größtenteils für ihre Mitglieder nicht tragen
können, der einzelne hat meiſt mit der eigenen Lebenser-
haltung übergenug zu kämpfen wir werden dahin kommen,
daß eben mancher an ſeiner körperlichen Ausbildung wird
ſparen müſſen welch' unendlicher Schaden erwächſt daraus
für unſere Volksgeſundheit und Volkskraft!

Alſo Hemmung in der Vorwärtsentwicklung der ein-
zelnen Sportarten und daneben ſtärkſte Gefährdung der
eögenen körperlichen Durchbildung des einzelnen Sport-
fjüngers. Man ſehe ſich nur einmal heute die Preiſe in
unſeren Sportartikelgeſchäften an: es iſt gewiß nicht zuviel
geſagt, wenn man behauptet, daß heute ein komplett aus-
gerüſteter Sportsmann beiſpielsweiſe ein Fußball- oder
Hockeyſpieler) an Sachen und Geräten faſt eine Million zur
Ausübung der von ihm gewählten Leibesübung bedarf. Wir

alſo jemandem, beſonders unſeren Jugendlichen noch zu-
gemutet werden d7ann, ſeine Begeiſterung für den Sport
in die Tat umzuſetzen und aktiv ſich irgendwie zu beteiligen
Wir wollen nicht fragen, was heute ein Ruder- oder Kanu-
boot koſtet wir werden die Gefahr deutlich genug gezeichnet
haben. Und am ſchwerſten trifft es unſere Jugend.
Deutſchlands Nachwuchs, von dem wir hofften, daß er der-
einſt durch Turnen und Sport geſtählt, befähigt ſein würde,
das Joch unſerer Feinde abzuſchütteln und uns wieder frei
zu machen, wie die Väter waren! Wo bleibt dieſe Hoff-
nung? Wir werden ein armes, immer ärmeres Volk, das
ſeiner Jugend nicht einmal Gelegenheit wird bieten können,
ſich ſtark genug zu machen für eine ſchwere Zukunft!

Der Ruf nach Schaff ung von Svielplätzen iſt
ſeit Jahren aus Tauſenden von Kehlen ergangen er blieb
faſt ungehört, jetzt ſcheint's zu ſvät. Wenn unſere einzelnen
Sportvereine nicht zur Selbſthilfe gegriffen und mit eigenen
Mitteln unter ſchwerſten Opfern ſelbſt Taten getan hätten,
würden wir heute vor einem Nichts ſtehen. So hahen wir
wenigſtens hier und dort Platz und Stätte, Betätigzungs-

wichellte Sport

feld für unſere Jugend. Gerade Merſeburg kann ſich glücklich
preiſen, in Sportplätzen nicht ganz verwaiſt da zu ſtehen.

Aber mit der Schaffung ſolcher Anlage iſt es nicht allein ge
ſchehen dieſe will erhalten ſein! Und was unter den heu-
tigen Verhältniſſen die Unterhaltung einer größeren Sport-
platzanlage koſtet, weiß jeder, der nur etwas von den Nöten
unſerer Sportvereine gehört hat. Das immer noch ſehr ge-
ringe Eintrittsgeld bei den Veranſtaltungen des Platzbeſitzers
reicht bei weitem nicht aus, die Anlage in gepflegtem Zu-
ſtand zu erhalten, der allein eine ſportlich wie hygieniſch
einwandfreie körperliche Ausbildung gewährleiſten kann.

Von neuen Anlagen garnicht zu reden wer immer
von den Vereinen den kühnen Plan zur Schaffung eines
Sportplatzes entwickelt hat, der wird ihn angeſichts der
kataſtrophalen Preisentwicklung aufgeben müſſen, und ein
neuer n r für unſere bisher ſo glänzend ent-ewegung geht unter in dem Dunkel der
Gegenwart!

Doch genug der traurigen Zufkunftsausſichten, die ge-
zeichneten Bilder ſind düſter genug, als daß wir weitere

ihnen anzufügen uns verpflichtet halten. Die Lage iſt ernſt
was können wir tun, ihre Gefahr zu mildern, da ſie abzu

wenden nicht möglich ſein kann. Unſer erſter Ruf geht an die
zuſtändigen. Reichsbehörden, den zum Abgrund rollenden
Rädern in die Speichen zu greifen durch weitgehendſte
Unterſtützung der Leibesübungen treibenden Verbände. Wo
ſportliche Veranſtaltungen noch immer mit Vergnügungs-
oder Luxusſteuer belegt ſind, muß durchgreifende Abhilfe
geſchaffen werden: die Fahrpreisermäßigung für Sportreiſen
muß verallgemeinert und in weitergehendem Ausmaß durch-
geführt werden. Das Reich hat zur Unterſtützung gewiß
kein Geld, da man glaubt, andere Dinge ſeien wichtiger.
Aber u. E. gibt es nichts Dringenderes als die Ertüchtigung
unſerer Jugend und die Hebung unſerer Volkskraft!

Und dann an die ſporttreibenden Verbände und Vereine
eine ernſte Mahnung: Durchhalten mit eiſerner Energie trotz
mißlichſter Umſtände und ganz und gar auf das eine große
Ziel der Volksertüchtigung einſtellen! Wir wollen alles,
was nicht ausſchließlich und im Endzweck auf dieſes Ziel hin-
ſtrebt, beiſeite laſſen und den Mut in dieſem Kampf um
unſere höchſten Güter nitht verlieren. Wie ſchwer auch
irnmer die Zukunft ſein mag, welch' dornenvolle Wege
wir auch werden gehen müſſen: die Aufgabe iſt ernſt, die
Pflicht ſchwer, die Verantwortung groß; wir müſſen weiter
ſchreiten in unſerer vielverſprechenden Sportbewegung
trotz alledem zum Beſten unſerer Jugend, unſeres Volks
und Vaterlands!

2

Runck um Merſeburg.
Der große Staffellauf ſoll auch in dieſem Jahr

wieder veranſtaltet werden, als Ausführungstag iſt der
26. Auguſt feſtgelegt. Zu begrüßen iſt, daß der Sportverein
99, als Veranſtalter, ſämtliche Merſeburger Sportvereine
zur Teilnahme auffordern wird, dadurch gewinnt die Staffel
an großer Bedeutung und wird bei reſtloſer Beteilgung
ihre Werbezugkraft nicht verfehlen. Wir wünſchen ein gutes
Gelingen und werden an dieſer Stelle unſere Leſer über
den Werdegang dieſer Veranſtaltung auf dem Laufenden
halten.

7

Die Club-Regatta der Merſeburger Rudergeſellſchaft
findet am Sonnabend den 11. Auguſt nachm., wie wir
ſchon meldeten, zwiſchen Luppe-Mündung (Start) und Boots-
haus (Ziel) ſtatt. Die infolge der heute bereits zahlreich
eingegangenen Meldungen der Mitglieder nötigen Vor-
rennen werden am Donnerstag dem 9. und Freitag dem
10. Auguſt abends ausgefahren. Kolgende Rennen ſind
in Ausſicht genommen:

1. Paul Elkner, Gedächtnis-Vierer, (RennVierer).
2. von Trotha, Gih-Vierer, (nur offen für Ruderer,

die nicht zum Rennen l, 3 und 6 melden).
3. Zweier ohne Steuermann.
4. Anfänger, Zweier mit Steuermann, (offen für Rude

rer, die noch nicht im Skullboot geſtartet haben).
5. Anfänger, Gig-Vierer, (offen für Ruderer die noch

nicht geſtartet haben).
6. Alfred Meiſter, Gedächtnis-Vierer, (Großer Gig-

Vierer). 47. Gig-Vierer für Jugendfahrer.
8. Gig-Achter.
De Meldungen der Mitglieder müſſen auf den über-

ſandten Karten bis ſpäteſtens Montag, den 23. Juli im
Bootshaus vorliegen, da abends 8 Uhr die Ausloſung der
Mannſchaften vorgenommen wird. Das Training beginnt
ſofort nach der Ausloſung.

Hoffentlich iſt der Wettergott diesmal gnädiger geſtimmt
als im vorigen Herbſt.
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Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
z Preiſe pon 259 Mark vierteljährlich

Stück 29. WMerſ eburg, 21. Juli 1923.

198 Hetrifft Maßnahmen gegen Wohnungsmangel.
Die Geltungsdauer des Geſetzes über Maßnahmen gegen

Wohnungsmangel vom 11. Mai 1920 Reichsgeſetzblatt Seite
949 iſt durch Reichsgeſetz vom 22. Juni d. Js. verlängert
worden. Nach einer von dem Herrn Miniſter für Volks-
wohlfahrt mit Zuſtimmung des Reichsarbeitsminiſteriums
erlaſſenen Anvrönung bleiben alle auf dem Gebiete des
Wohnungsmangels und des Mieterſchutzes bisher erlaſſenen
Anordnungen, insbeſondere auch die auf einen Endtermin
befriſteten, bis zum 30. September 1923 weiter in Kraft.
(Erlaß des Miniſters für Volkswohlfahrt vom 23. Juni,
1923, Il 6 2514 II. Ang.)

Merfeburg, den 12. Juli 18923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.
189 Verwaltung des Amtsbezirks Gpergau.

Die Wahl des Juſtitiars Cornelius Cornely in Neu-
röſſen zum Amtsvorſteher des Amtsbezirks Spergau iſt
durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten in Magdeburg vom
3. d. Mts. O. P. l 5205 C beſtätigt worden.

Werſeburg, den 12. Juli 1923. Der Land
er Landrat.

Guske.
200 Zeitſchrift der Laudgemeinden.

Jch mache auf die „Zeitſchrift der Landgemeinden“ heraus-
gegeben von dem Verband der Preußiſchen Landgemeinden
in Berlin W Potsdamerſtraße 22 A aufmerkſam.Beſtellungen an die Poſtanſtalt des Ortes eder den
Briefträger.

Merſeburg, den 16. Juli 1923.
Der Vorſitzende des Kreisansſchuſſes.

Guske.

201 Kartenberichtigung.
Im Verlage des Reichsamts für Landesaufnahme Berlin

iſt folgende Karte neu bezw. eingehend berichtigt erſchienen
Meßtiſchblatt 1:75 030 Nr. 2606 Dieskau.

Die angezeigte Karte iſt in allen Buchkandlungen zu
haben. Amtliche Hauptvertriebsſtelle: Verlagsbuchhandlung
R. Eiſenſchmid, Berlin NW 7, Dorotheenſtraße 60.

Merſeburg, den 11. Juli 1923 Der Landrat
er Landrat.

J. V. Wal b e.
202 Sckonzeit für vViber.

Beſchluß.
Die Schonzeit für Biber wird auf das ganze Jahr 1923

ſeſtgeſetzt.
Der Bezirksausſchuß.

gez. Dr. Loeſener. gez. Löffler. gez. v. Sydow.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 18. Juli 1923.

Der Landrat.
J. V.: Harte.

203 Maul- und Klauenſeuche.
Zum Schutze gegen die Maul- und Klauenſeuche wird

auf Grund der 88 18ff des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni1909 R. G. Bl S. 519 mit Ermächtigung des Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten fol-
gendes angeordnet: 81

Die Gutsarbeiterkaſerne des Rittergutes Körbisdorf in
Naundorf bildet einen Sperrbezirk.

8 2.
Für den Sperrbezirk treten die in den 88 26 meiner

Vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung vom 31. Mai 1920
veröffentlicht in Stck. 39 Nr. 267 der Amtlichen Anzeigen für
den Kreis Merſeburg getroffenen Anordnungen in Kraft.Ferner treten die in der Viehſenchenpolizetlichen An
ordnung des Herrn Regierungspräſidenten vom 14. Septbr.
1922 verdffentlicht in Stck. 39 S. 210 des Amtsblatts der
Preuß. Regierung und in Stck. 45 Nr. 216 des Kreisamts-
blatts 1922 getroffenen Anordnungen für das Gebiet des
Amtsbezirks Frankleben in Kraft.

Merſeburg, den 17. Juli 1923. Der Landrat.
Z. V.: Harte.

204 Mehl- und Brotpreiſe.
Vom Dienstag, den 24. d. Mts. ab, werden die Mehl- und
Brotpreiſe wie folgt geändert:

A. Großhandelspreiſe:
Roggenmehl 85 100 kg netto ohne Sack ſ 380 000
Weizenmehl 85 frei Bäckerhaus 1 430000

B. ar deryeejſe:
Pfund Roggenmehl 85 2300. .4Weizenmehl 85 2600.Roggenbrot 3290.o00 gr Roggenbrot 8 700.

Merſeburg, den 20. Juli 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.
205 Anfragen und Veſchwerden in Wohnungs und Niet

augelegenheiten.

Die Verteilung und Zuweiſung der freiwerdenden
Wohnungen iſt lediglich Sache der Wohnungsämter. Die
Einreichung hierauf bezüglicher Geſuche an das Miniſterium
iſt zwecklos und verurſacht nur unnötige Schreibarbeit und
Portokoſten. Ebenſo zwecklos ſind mündliche Anfragen in
ſolchen Angelegenheiten im Miniſterium.

Beſchwerden über Entſcheidungen der Wohnungs- und
Mieteinigungsämter ſind nicht an das Miniſterium, ſondern
an den Regierungspräſidenten zu richten.

Die beim Miniſterium eingehenden Beſchwerdeſachen
müſſen deshalb ohne jede Prüfung an die zuſtändige Stelle
weitergegeben werden, ſodaß durch die Vorlage beim
Miniſterium nur unnötig Zeit verloren geht.

Ebenſowenig iſt das Miniſterium zur Auskunfterteilung
über andere tatſächliche und rechtliche Einzelfragen aus dem
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Gebiete des Wohnungs- und Mietweſens zuſtändig. Hierfür
kommt zunächſt außer den Gemeindebehörden und den
Wohnungs- und Mieteinigungsämtern ebenfalls nur der
Regierungspräſident in Betracht.

Merſeburg, den 17. Juli 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchnuſſes.

Guske.
206 Appordunng, betreffend Bewilligung von Mietzuſchlägen

für unverſchuldete Zubußen.
Auf Grund des 8 53 des Geſetzes über Mieterſchutz und

Mieteinigungsämter vom 1. Juni 1923 Reichsgeſetzblatt
Teil l S. 364 vrödne ich hiermit mit Zuſtimmung des
Reichsarbeitsminiſters an, daß

a) ein auf Grund des 8 10 der außer Kraſt getretenen
Preußiſchen Höchſtmietenverordnung vom 9. Dezember
1919 Pr. Geſetzſamml. S. 192 bereits bewilligter
Zuſchlag neben der geſetzlichen Miete des Reichsmieten-
geſetzes weiterzuzahlen iſt,

b) ein noch nicht bewilligter Zuſchlag für unverſchuldete
Zubußen unter den gleichen Vorausſetzungen zugebilligt
werden kann, wie dies nach den früheren Vorſchriften
zuläſſig geweſen wäre, wenn ein entſprechender Antrag
vom Vermieter geſtellt wird. Die Zubilligung darf ſich
jedoch nicht über die vor dem 1. Januar 1022 liegende
Zeit erſtrecken.

Der Antrag auf Bewilligung des Zuſchlages iſt nur binnen
2 Monaten nach dem Erlaß dieſer Anordnung zuläſſig.

Berlin, den 29. Juni 1923.
Der Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt,

Jn Vertretung: gez. Unterſchrift.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 17. Juli 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske.

207 Tarif der Gaalehrüche Dürrenberg.
Die auf allen Gebieten fortgeſchrittene Teuerung macht eine

weitere Erhöhung des Einheitstarifs für die Saalebrücke bei
Dürrenberg notwendig.

Anſtelle des bisherigen Tarifs treten nachſtehend die neuen
Feſtſetzungen

l. Für Fuhrwerke und Schlitten durch Tiere, ausgenommen
Hunde, bewegt, Anhänger von Kraftwagen,

a) für einen beladenen Laſtwagen mit mehr als 100 kg Ladung
außer Zubehör und Futter für 3 Tage, eine Lokomobile und ſonſtiges
ſchweres Fuhrwerk je 1200 Mk.,

b) für einen unbeladenen Laſtwagen, für Perſonenfuhrwerke,
Schlitten und ſonſtiges leichtes Fuhrwerk je 600 Mk.

II. a) für jeden Perſonenkraftwagen mit Gummiradreifen
1. mit mehr als 4 feſteingebauten Sitzplätzens) 2400 Mk.,
2. mit 4 oder weniger feſteingebauten Sitzplätzen“) 1500 Mk.;

ohne Gummtradreifen
1. mit mehr als 4 feſteingebauten Sitzplätzen*) 3000 Mk.,
2. mit 4 oder weniger feſteingebauten Sitzplätzen“) 2100 Mk.
III. Für jeden Laſtkraftwagen bei Laſtzügen zählt jeder

Wagen beſonders mit Gummiradreifen:
1. beladen**) 2700 Mk.,
2. unbeladen**) 1500 Mk.;
ohne Gummiradreifen
1. beladen**) 3900 Mk
2. unbeladen**) 2100 Mk.

B. Allgemeine Beſtimmungen.
1. Das Brückengeld wird erhoben, ſo oft die Brücke paſſiert

wird. Bei Fuhrwerken, die an demſelben Tage, an dem ſie die
Brücke benutzen, über ſie zurückkehren und dieſen doppelten Weg
einmal beladen, das andere Mal unbeladen zurücklegen, iſt die Ab
gabe nur für den beladenen Zuſtand zu zahlen.

2. Das Geſetz vom 2. Mai 1900 (Geſetzſammlung Seite 123,)
betreffend Beſtrafungen der Hinterziehung und Ueberhebung der
Verkehrsabgaben, finden auch hier Anwendung.

C. Beſreiungen.
Befreit von der Abgabe ſind:
1. Transporte, die dem Preußiſchen Staat gehören oder für

deſſen unmittelbare Rechnung geſchehen.
2. Kommandierte Angehörige der Schutzpolizei und Landjägerei;

Perſonen, die für dieſe Einrichtungen angenommen und einberufen
ſind, auf dem Wege zur Einberufungsſtelle, Zugtiere und Fuhrwerke,
die hierfür angeworben ſind, auf dem Wege zur Einberufungsſtelle,
d ferner dieſen Behörden angehören oder ſie im Bedarfsfalle

egleiten.
3. Preußiſche Beamte und deren Fuhrwerke nebſt Führern und

Tiere bei Dienſtreiſen oder ſonſtiger dienſtlicher Veranlaſſung, wenn
ſie ſich ausweiſen.

4. Die auf Koſten des Staates r Eilboten.
5. Alle Perſonenfuhrwerke und alle Tiere, für die an der be-

treffenden Brückenſtelle die Befreiung durch beſondere Bekannt-
machung ausgeſprochen iſt.

Die in der vorſtehenden Bekanntmachung feſtgeſetzten Tarif-
änderungen treten ſofort in Kraft.

Merſeburg, deu 20. Juli 1923.
Der Kreisausſchuß Merſeburg.

Guske.
Als Sitzplätze in dieſom Sinne werden nur die dauernd ein-

gebauten, feſten Sitzgelegenheiten einſchließlich des Sitzes für den
Wagenführer angeſehen.

Als unbeladen ſind Kraftfahrzeuge anzuſehen, wenn ſich
auf ihnen außer den zur Krafterzeugung erforderlichen Stoffen und
ihrem ſonſtigen Zubehör mehr als 100 kg befinden,

W”ÖOeCXnnx anMerſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz).
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Allein,
Novellette von Emma Haushofer-Merk.

(Nachdruck verboten.)
Frau Eliſe Haindel ſchaute abends noch einmal in

den Briefkaſten; er war wieder leer. Gar nichts hörte ſie
mehr von den Kindern! Ach, ſeit das Porto ſo teuer ge-
worden war ſchrieb ſie ja auch nur ſelten. So einſam
fühlte ſie ſich, als ſie in dem ſtillen Wohnzimmer das
Licht anknipſte. Sie war zu müde, um ihre Strickerei zur
Hand zu nehmen:; ja, ſie hatte nicht einmal Luſt, ſich
etwas zum Eſſen herzurichten.

Sie ſetzte ſich vor den Ofen und brütete traurig vor
ſich hin. Da hatte man zwei Kinder großgezogen, un
nun im lter ſo allein zu ſein! Bald nach dem Tode
ihres Gatten hatte die Tochter ſich verheiratet, der Sohn
wirkte als Profeſſor im fernen Bonn. Ach Gokt, früher,
da ließ ſich das leicht ertragen; da flogen die Briefe und die
Poketchen hin und her und ein paar Mal im Jahre war ſie
in Würzburg bei der Tochter zu Beſuch, und im Herbſt
reiſte ſie an den Rhein zu ihrem Sohn und brachte frohe
Wochen bei ihm und den Enkeln zu. Aber jetzt konnte ſie
ſich dieſe hohen Ausgaben nicht mehr geſtatten, mußte
ängſtlich ſparen, um mit ihrer beſcheidenen Penſion und
ihrem kleinen Vermögen auszukommen. Auch ein Dienſt
mädchen konnte ſie ſich nicht mehr halten. Sie hatte
es ſo ſatt, nur immer zu überlegen, was ſie morgen eſſen.
ſollte, herumzulaufen, um irgend etwas billiger einzukaufen:
immer nur für ſich; und dieſelbe Plage Tag für Tag! Wäre
es nicht beſſer, ein Ende zu machen? Freude gab es ja
doch nicht mehr für ſie! Und ſie erlebte es auch nicht, daß
es einmal wieder beſſer ging in dem armen Vaterland!
Wozu dieſes zielloſe, überflüſſige Daſein? Man brauchte
ja nur den Gashahn zu öffnen und ſich einlullen zu laſſen
von dem tödlichen Gift! Dann hatte man doch für immer
ſeine Ruhe. Jn ihrer Müdigkeit und Verſtimmung meinte
ſie, daß ſie wohl doch den Mut zu dieſem Entſchluſſe
finden könnte.

Während ſie ſo trübſelig vor ſich hinſann und dar-
über nachdachte, was vorher noch zu ordnen, zu beſtimmen
wäre, klingelte es. Zu der ſpäten Stunde?

„Wer iſt da?“ fragte ſie, ehe ſie den Riegel zurück

„Fritz.“
Sie öffnete. Da ſtand ein junger Menſch im Loden-

mantel, vor dem ſie unwillkürlich erſchrak.
„Jch glaube gar, du kennſt mich nicht mehr, Groß-

in tter!“ rief eine luſtige, junge Stimme.
„Du! Nein, biſt du groß geworden!“ ſtieß ſir

überraſcht hervor.
„Aber wo kommſt du her?“
„Aus dem Wald, Großmutter. Von der Arbeit. Jch

habe mich in den Ferien auf dem Forſtamt gameldet und
vierzehn Tage lang Bäume gepflanzt. Morgen geht es
wieder heim, zurück ins Gymnaſhum. Jch darf doch bes
dir übernachten? Umſtände brauchſt du nicht zu machen.
Jch ſchlafe auch auf dem Boden. Und zu eſſen habe ich auch.
Die Bäuerin, bei der ich wohnte, hat mir Butter mit
gegeben und Eier und ſogar ein Stück Geräuchertes!“
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„O, das ſind ſehr ſeltene Schätze, mein Junge! Die
bringe nur deiner Mutter mit! Bei mir findet ſich ſchon
allerlei.“

Jm Wohnzimmer in dem hellen Licht ſtaunte ſie ihn
erſt recht bewundernd an. Das Fritzchen! Nein, ſo ein
kräftiger, großer Menſch, ſchon mit einem erſten Schnurr-
bartanflug in dem braungebrannten Geſicht!

Er aber ſprudelte gleich mit ſeiner tiefer gewor-
denen Stimme, die freilich noch manchmal umſchlug, leb-
haft hervor:

„Großmutter! Jch habe ein Attentat auf dich vor!
Und du darfſt mir ja den Spaß nicht verderben! Du mußt
nämlich wiſſen: ich habe viel Geld verdient! Fünftauſens
Mark im Tag! Sechzigtauſend Mark habe ich da drinnen
in der Taſche! Und da habe ich mir ausgeſonnen: Jch,
kaufe dir das Billet nach Würzburg und du fährſt morgen
mit mir! Das iſt meine Ueberraſchung für die Mamal“

Jhr ſtiegen die Tränen in die Augen. Der gute, liebe
Bub! Für ſie wollte er ſein mühſam verdientes Geld
hergeben! An die Großmutter hatte er gedacht bei ſeiner
Arkeit im Walde! Und er mußte doch wiſſen, daß man
ſich über ihren Beſuch freute, ſonſt hätte er ihr nicht mit
ſolcher Begeiſterung den Vorſchlag gemacht. „Gelt, Groß
mutter, du ſagſt ja!“ drängte er mit bittendem Ton.

Sie war ſo ergriffen, daß ſie ſich abwenden mußte,
raſch den Tee bereitete und alles brachte, was ſie hatte,
auch ein Gläschen mit dem guten Eingemachten, das ſie
immer noch geſpart hatte. Sie mußte von dem Bauernbrot
koſten und von der heut erſt gerührten Butter, und nun,
da ſie den Enkel mit ſolchem Appetit eſſen ſah, ſchmeckte
es ihr auch.

Jhr Blick fiel auf ſeine Hand. Sie war rot und
rauh, und als er einmal die ihre berührte, ſpürte ſie
die harten Schwielen.

„Ja weißt du, wir haben uns ſchon plagen müſſen
Man iſt ja die Arbeit nicht gewöhnt. Anfangs, da fiel
ich am Abend in mein Bett wie ein Toter. Aber in den
Frühe, da waren war ſchon wieder friſch und luſtig
im Walde!“

Wie dieſe hartgewordene Hand, dieſe Arbeitshand, ſie
rührte! Das hätte ihr eigener Sohn in dieſem Alter nicht
getan. Er war dazu viel zu verwöhnt, viel zu ſtolz.
auf ſeine Lateinklaſſe geweſen. Wie ein Lichtbild ſchien es
ihr in all dem Dunkel der Zeit, daß die Jugend in dem
Ernſt der Jahre den Hochmut abgeſtreift hatte, ſich keiner
Arbeit mehr ſchämte, daß ſie gelernt hatte, anzupacken,
ſich mit der harten Wirklichkeit abzufinden. Jn ihr ein
ſames Zimmer war plötzlich Wärme gekommen und ſtarker
Lebensmut, der die böſen Geiſter des Trübſinns bannte.

Als Fritz ſchon feſt auf dem Sofa ſchlief, das ſie
für ihn als Lager zurecht gemacht hatte, ſtand ſie lange
und ſchaute auf das friſche Geſicht des Enkels und ſchämte
ſich ihres Kleinmutes. War nicht doch die Freude bei ihr
eingekehrt, an die ſie nicht mehr geglaubt hatte? Hatte
ſie ein Recht zu murren, zu verzweifeln, wenn dieſe
liebe Jugend noch ſo warm an ihr hing? Mit naſſen,
Augen, aber mit einem Lächeln um den Mund, packte ſie
ihre Sachen für die Reiſe, in dankbarer Bewegung, mit einer
lange nicht mehr gekannten frohen Erwartung des nächſten
Tages.
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Der galante Herr Uli,
Humoreske von Karl Lütge.

Nachdruck verboten.

Ulrich Stauffen konnte es nicht überſehen, daß ihm
neulich tagtäglich auf ſeinem Geſchäftspege ein unbeſchreiblich
hübſches, ſauber gekleidetes junges Fräulein begegnete, das
er ſonſt nie bemerkt hatte. Es wäre ihm beſtimmt aufgefallen;
denn dafür beſaß er Augen.

Es konnte nun natürlich bei der Veranlagung des
Herrn Uli nicht ausbleiben, daß er alsbald mit der Unbe-
kannten anzuknüpfen verſuchte und ſiehe da: das unbe
ſchreiblich hübſche, junge Fräulein zeigte ſich bei weitem
nicht ſo ſpröde, wie Ulrich Stauffen insgeheim befürchtet
hatte.

Die Gelegenheit hierzu bot ſich im Theater, einem
Ort, der ſolcherlei Anbandelungen von jeher äußerſt ent
gegenkam. Selbſtverſtändlich ging man nach Schluß der
Vorſtellung zuſammen. Am Hauptausgange wartete wohl
die Mutter der jungen Dame; aber aus Berechnung vergaß
die brave Tochter dies und ließ ſich von Herrn Uli durch
einen der Nebenausgänge führen und nach Hauſe begleiten.

Anderen Tages nickten ſie ſich ſchon vertraut zu, als
ſie ſich begegneten.

Und dann gab Herr Uli wenig ſpäter bei der mor-
gendlichen Begegnung dem Fräulein Thereſa ein Theater-
billet für den Abend. Auf dieſe Weiſe ſah man ſich neuerlich,
konnte ſich ausſprechen und einander wiederum ein Stücklein
näher kommen.

Ulrich Stauffen kannte ſich kaum wieder. Er ſpielte
den zärtlichen Liebhaber mit einer Grazie, war dermaßen
galant und verſchwenderiſch, wie es weder ſeiner Natur,
noch eigentlich ſeinem Geldbeutel entſprach. Aber man mußte
dem zugute halten, daß die Augen Fräulein Thereſas ein
gar gefährliches Leuchten beſaßen und immer in Augen-
blicken, wenn Herr Uli beſonders freigebig war, gar zu
ſüß und ſchelmiſch zugleich blitzen konnten.

Es darf nicht verſchwiegen werden, daß der Ruf des
Herrn Uli ſonſt nicht der allerbeſte war ja, daß man
ihn einen flatterhaften Menſchen, einen leichtfertigen Schul-
denmacher hieß. Und das war durchaus nicht Verleumdung.
Trotz aller Vorſicht der kleinen Handwerker, die er mit
Vorliebe beehrte, gelang es ihm hie und da, Kredit zu
erhalten, der ſo oft ehrenwerteren Männern und lang
jährigen Kunden unter Hinweis auf die Zeitverhältniſſe
abgeſchlagen worden war.

Aber bei Fräulein Thereſa zeigte ſich Herr Uli, wie
geſagt, von einer anderen, beſſeren Seite. Das bewies am
deutlichſten der folgende Vorfall:

Wieder hatte Fräulein Thereſa von ihrem guten
Freunde, dem Herrn Uli, ein Theaterbillet erhalten
und war natürlich auch zur Vorſtellung pünktlich und
fröhlich wie immer erſchienen. Doch ihre Fröhlichkeit ging
plötzlich in jähes Erſchrecken über.

„Was haben Sie?“ fragte Ulrich Stauffen teil-
nahmsvoll.

„Jch muß meine Geldtaſche verloren haben. Jch habe
ſie beſtimmt in die Handtaſche geſteckt. Und nun iſt ſie
fort.“

„Hatten Sie viel Geld erkundigte ſich vorſichtig und
betroffen Herr Uli.

„Ja. Leider. Jch habe für meinen Vaterseine Rech-
nung einkaſſiert und verabſäumt, es ihm abzultefern, da ich
ſonſt zu ſpät ins Theater gekommen wäre und Sie hätten
warten müſſen.“

Ulrich Stauffen hatte ſich zu einem großen Ent-
ſchluſſe durchgerungen und meinte jetzt, mit einem Ver
ſuche, die Angelegenheit von der humoriſtiſchen Seite auf-
zufaſſen:

„Da bin ich alſo bis zu einem gewiſſen Grade mit-
ſchuldig an dem Verluſte, Fräulein Thereſa?“

Die junge Dame blickte verwirrt auf.
„So war es doch nicht gemeint!“
Jhr Begleiter klopfte auf ſeine Brieftaſche.
Dieſer ſinnfällige Beweis war ſo zu deuten, daß die

in der Bruſttaſche befindliche Brieftaſche wegen des heute am
Monatsletzten gezahlten Gehaltes dich angefüllt ſei und ſich
bereit halte, in die Breſche zu ſpringen.

Fräulein Thereſa ſchien dieſen ſinnigen Wink zu ver-
ſtehen und lächelte unter Tränen.

Herr Uli aber fragte ganz obenhin:
„Wieviel war es denn? Jch lege es gern eine Weile

aus

Nun die Summe war nicht allzu klein. Aber Herr
Uli verzog' das Geſicht nicht. Nach der Vorſtellung gab er
wohlabgezählt den Betrag dem Fräulein, das aus dieſem
freudigen Anlaſſe mit ihm ein Kaffeehaus beſuchte und
ungleich liebenswürdiger war, ſo daß Herr Uli die ſchönſten
Hoffnungen hegte.

Nur über ihren Namen und über ihre Familie ließ
ſie ſich auch heute nicht aus, ſo ſehr Herr Uli gerade
über dieſen Punkt einige Klarheit gewünſcht hätte. Es
hieß alſo, in dieſer Hinſicht noch etwas zu warten

Fräulein Tereſa mußte aufbrechen.
Wie immer geleitete ſie Herr Uli zu ihrer Wohnung.

Doch es harrte ſeiner eine neue Enttäuſchung: Der Kuß,
den er glaubte ehrlich verdient zu haben, und auf den er
beſtimmt gehofft hatte, ward ihm verſagt mit ſüßem,
verheißungsvollen Lächeln zwar aber doch verſagt!

Mißgeſtimmt ſchritt Herr Ulrich Stauffen heimwärts.
Und ſeine Mißſtimmung wurde, was begreiflich iſt, nicht
behoben, als er am anderen Morgen folgenden Brief er
hielt:

Sehr geſchätzter Herr!
Da Sie die Schuhreparaturen wie die bezogenen

neuen Stiefel meinem Vater trotz vieler Aufforderungen
nicht bezahlt haben, unternahm ich es geſtern, das Geld
von Jhnen zu kaſſieren. Die Quittung liegt hier bei.

Jndem ich noch beſtens für die geſpendeten Theater-
karten und die mir gewordene Begleitung danke, die
ich natürlich künftighin ablehnen muß,

verbleibe ich
hochachtungsvoll

Thereſa Stadtler.
Herr Uli hat Fräulein Thereſa auf ſeinen Wegen

nie mehr geſehen, ſoviel er auch nach ihr Ausſchau hielt.

Abend.
Wie ſtill! Wie bleiben hinter mir alle die tauſend-

fachen, lärmenden, den, Sinn verwirrenden Geräuſche der
Großſtadt zurück. Zwar eilen gleich mir noch viele Wanderer
auf demſelben Wege mit vorwärts. Doch ſchon im nächſten
Orte bin ich faſt allein. Langſam weiterſchreitend vergrößert
ſich der Abſtand von den Menſchen. Nun bin ich allein! Jetzt
erſt kann ich ungehindert und ungeſtört meine Blicke ſchweifen
laſſen auf das grünende Feld rechts und links neben mir.
Abwechſelnd begleiten mich das mannshohe Korn, ein rot-
blühendes Kleefeld und dunkelgrüne Kartoffelfelder. Mit
vollen Backen bläſt der Wind und ſteigert mein Lebens-
gefühl, kampfesfroh biete ich ihm die Bruſt ünd atme in
vollen Zügen die würzige, kräftige Feldluft ein. Nun
gleiten meine Augen hinüber; da dehnt ſich die dunkle Wand
des nahen Auenwaldes aus, doch ich halte mich auf der
Höhe: denn ſo kann ich fortwährend rund herum aufnehmen,
was mich entzückt. Langſam ſenkt ſich die Sonne vor mir
immer tiefer. Mitdem ſinkenden Tage leben auch die Tiere
auf. Ein Rebhuhn huſcht ſeitwärts über ein Rübenfeld,
ihm folgt gleich darauf der Herr „Mümmelmann“, kurz
ſich aufrichtend äugt er nach mir hin und ſchaut mich
prüfend an, doch ſorglos hoppelt er weiter, als wüßte er
ganz genau, daß ich ein Freund von ihm und ſeinesgleichen
bin. Nun biege ich ſchnell vom breiten Wege ab, und
eile auf vertrautem Wege durchs Dorf. Dahinter arbeiten
die Leute noch, Senſe und Sichel ſind in voller Tätigkeit,
neben dem Hundewagen liegt ein Junge, er ſchaut er-
wartungsvoll auf dem Bauche liegend den Erwachſenen zu.
Nun wird die Grasfuhre vollgeladen, mit „hü“ und
„hott“ raſſelt das Hundegeſchirr dem nahen Dorfe zu,
gemächlich folgen die Alten, Vater und Mutter! Nach kurzem
beſchaulichem Raſten erhebe ich mich wieder und nähere

mich immermehr dem Walde. Ehe mein Weg ſich der Aue
zu ſenkt, laſſe ich meine Augen in die Runde ſchweifen
und trinke, was die Wimper hält, von dem goldenen Ueber
fluß der Welt. Vor mir neigt ſich die Sonne, ihre letzten
Strahlen beleuchten mit aller Farbenpracht rings die ruhende
Flur. Dämmernde Schatten liegen nun über Flur und
Feld, Wieſ' und Au', doch meine Seele iſt froh und volk
und weiterſchreitend murmeln meine Lippen mein Abende
lied.

Jn Bleigrau und Schwefel der Himmel ſchwamzn,
Leis ſchlief der Abend ein!
Aus den Gründen der Nebel ſtieg
Zu Schleiern zart und fein!



Jm Baume noch der Kuckuck rief,
Sanft ſchwieg die weite Welt.
Es drang in meine Seele kief
Der Frieden von Wieſ' und Feld.

verblaute der Wald,
Fürbaß ſchritt ich voran,
Dieweil meine Seele das uralte
Das Lied des Lebens ſann!

Jn der Ferne
Lied,

M. R.

Das Mädchen nach dem Kriege
Von Dr. Karl Miſchke.

(Nachdruck verboten.)

erfundenSeit die Gelehrten den Darwinijsmus
haben, darf man auch über Dinge réèden, die früher in
der guten Geſellſchaft mit Stillſchweigen übergangen wur-
den. Die Beziehungen der Geſchlechter, die Fragen der
Vererbung, die Nachkommenſchaft ſind Gebiete geworden,
die öffentlich erörtert werden und allgemeines Jntereſſe

erregen. Ob die Menſchheit in ihrer Enlkwickelung fort-
ſchreitet, ob ſie ſtillſteht, oder öb wir uns gar ſchon in
einem traurigen Niedergang befinden, dieſe Frage iſt in der
Tat für jeden denkenden Menſchen von größter Wichtigkeit.

Auf die Männerwelt hat der Krieg vhne Frage in
einer Weiſe eingewjrkt, die für die wünſchenswerte Ver
edelung der Menſchheit keine guten Hoffnungen eröffnet.
Die raſſenfördernden Folgen des vielgerühmten Kampfes
ums Daſein ſind von dem modernen Kriege mit Spreng-
ſtoffen, Giftgaſen, Tanks und Luftſchiffen nicht zu erwarten.
Es handelt ſich nicht mehr um ein Meſſen der körperlichen
Kräfte und einen Wettſtreit des Mutes, ſo daß man auf ein
Ueberleben der tüchtigſten Elemente rechnen konnte. Schon
die gewatigen Zahlenmengen, die gegenüber ins Feld ge-
führt wurden, machten einen großen Unterſchied gegen die
früheren Zeiten. Es ſind gerade die kräftigſten, jungen
Männer, die der Krieg entweder vernichtet oder körperlißh
geſchädigt hat, während die Schwüchlinge und die Alten zu
Hauſe blieben und Geld verdienten. Dieſe haben nun die
beſten Ausſichten, ſich zu verheiraten, Nachkommen zu er-
zeugen und ihre Eigenſchaften auf die kommende Generativn.
zu vererben. Man ſpricht deshalb geradezu von einer
verkehrten Ausleſe.

Vielfach wird darauf hingewieſen, daß die Natur gleich-
ſam von ſekbſt einen Ausgleich für die getöteten Männer
ſchaffe, indem nach Kriegen erfahrungsgemäß mehr Knaben
geboren werden. Man will darin ein gewiſſermaßen in-
ſtinktives Vorgehen der geheimnit vollen Naturkraft ſehen,
die ſich bemühe, Verluſte wieder zu erſetzen, an Qualität
ſowohl wie an Quantität. Aber dieſe Ausſicht erweiſt
ſich, bei Lichte betrachtet, als eine naive Täuſchung. Tat
ſache iſt, daß nach einem Kriege eine Menge von Leuten,
die inzwiſchen haben warten müſſen, zur Ehe ſchreiten; es
gibt alſo zahlenmäßig mehr junge Ehen und eine Zungahme
der Geburten. Nun weiſt aber die Statiſtik nach, daß
unter den Erſtgeburten der Prozentſatz an Knaben immer
etwas größer iſt als bei den Zweitgeburten uſw. Dieſe
Erſcheinung tritt hier in vermehrtem Maßſtabe auf,
weil eben viel mehr Erſtgeburten da ſind. Das Mehr an
Knaben nach dem Kriege iſt da, aber es iſt nur vorüber
gehend und wird ſpäter wieder ausgeglichen. Außerdem iſt,
damit noch nichts für die Verbeſſerung der Raſſe getan.

Wie hat nun der Krieg, mit Hinblick auf dieſe
Folgen für die Volksentwickelung, die Frauenwelt be-
einflußt?

Jnfolge des Fehlens der erwerbstätigen Männer in
der Heimat ſind erheblich mehr weibliche Perſonen in di
Berufstätigkeit eingerückt. Die Eroberung von Berufen, die
man ſonſt den Männern vorbehalten glaubte, hat in be
ſchleunigtem Tempo Fortſchritte gemacht. Wenn auch
notürlich die Frau aus manchen Betriebsarten, z. B. Eiſen
bahn und Poſt, nach dem Kriege wieder ausgeſchaltet worden
iſt, ſo blieben bei den großen Männerverluſten immer noch
maſſenhaft Stellungen, welche die Frauen behaupten konnten.
Auch hier wirkt eine gewiſſe Ausleſe mit, die für die Zu-
kunft der Bevölkerung mitſprechen kann. Es liegt in der
Natur der Sache, daß Behörden und Private bei An-
ſtellung weiblicher Perſonen ſolche bevorzugen, bei denen
vorausſichtlich in Zukunft Störungen durch die Möglichkeit
etwaiger Nachkommenſchaft möglichſt wenig eintreten werden
Auf deutſch: man hat lieber Angeſtellte, die keine Ausſicht
haben, geheiratet zu werden und Kinder zu bekommen. Das
war für diejenigen weiblichen Weſen, die von der Männer

welt als reizlos bezeichnet werden, eine Erlöſung von dem
Fluche des Altenjungfernſchickſals. Jene früher als über
flüſſig empfundenen, lieblos herumgeſtoßenen Mädchen fan-
den plötzlich in erhöhtem Maße die Möäglichkeit, ſich nützlich
zu betätigen, ohne ausſichtslos auf den Mann zu warten, der
nicht kommt. Sie ergriffen dieſe Möglichkeit mit Freude,
kamen zu Verdienſt, machten Erſparniſſe und wurden
nun mit einem Male für viele begehrenswert! Freilich haben
viele von dieſen Damen die Luſt zur Ehe und zu Hausfrauen-
ſorgen verloren und bedanken ſich herzlichſt dafür, um ihrer
Spargroſchen willen geheiratet zu werden, nachdem man
ſie um ihrer ſelbſt willen nicht gemocht hat. Man muß
dabei berückſichtigen, daß in vielen dieſer weiblchen Weſen,
denen der eigentlich weibliche Reiz verſagt iſt, von vorn
herein ſchon der Drang zur Ehe ein ziemlich ſchwacher
geweſen iſt.

Wir haben auf der einen Seite das junge, hübſche
Mädchen, blühend, mit allen weiblichen Reizen aus-
geſtattet, heiter, ein wenig kokett, lebensluſttg, vergnügt,
von den Männern zur Ehe oder wenigſtens zur Liebe ber
gehrt und ſelbſt liebebedürftig, zur Heirat bereit das
iſt der Typus des weiblichen Weihes“. Als entgegen
geſetztes Extrem das ſonſt zur alten Jungfer beſtimmte Weſen,
nicht beſonders hübſch, nicht anziehend, nicht verlockend,
aber auch ernſter von Natur, vielleicht von Enttäuſchungen
erkittert, vielfach aber auch von vornherein nirht ſehr
empfindlich für Liebe, nicht heiratsfreudig, gleichgültig gegen
das andere Geſchlecht ein mehr männlicher Charakter in
weiblichem Körper, das „männliche Weib“. Dazwiſchen gibt
es natürlich tauſend Uebergänge.

Das männliche Weib iſt nun zu Ehren gekommen. Jn
Amerika, wo bei der zunehmenden Verweiblichung der
Männer die Entwickelung früher eingeſetzt hat und jedenfalls
energiſche Fortſchritte machte, ging es ſo weit, daß hübſche
Mädchen überhaupt kaum noch Ausſichten haben, auf Büros
angeſtellt zu werden. Die Chefs fürchten Störungen des
geſchäftlichen Betriebes durch Liebesgedanken (als vb dis
bei jungen Männern ausgeſchloſſen wären)), ſie rechnen
ferner damit, daß ſolche Mädchen doch nicht lange bleiben
werden. Bei uns iſt es noch nicht ſo weit, es gibt noch
Jdealiſten.

Jmmerhin hat das ſogenannte männliche Weib einen
Vorſprung in der Konkurrenz, und infolge ſeiner Erſpar-
niſſe, ſeiner erworbenen Geſchäftskenntniſſe, ſeiner erkannten
Tüchtigkeit wird es ſchließlich eine Partie, etwa für einen
Geſchäftsmann desſelben Faches, für einen jungen Mann, der
ſich ſelbſtändig machen will. Es folgen Vernunftehen, aber
immerhin Ehen. Auf einem Umwege wird das Mädchen
das ſitzen geblieben war, noch zur Frau. Und dieſe Frau
vererbt ihre Eigenſchaften auf die Nachkommenſchaft. Auch
das gehört in das Gebiet der verkehrten Ausleſe, die wer
dem Kriege verdanken, denn offenbar kann von einer Ver-
mehrung dieſer männlichen Frauen keine Raſſenverbeſſerung-
erwartet werden. Die Natur hat die Geſchlechter entſchieden
gewollt, Mädchen, die von Männern begehrt werden, und
Männer, die wieder den Mädchen als Männerideale er
ſcheinen. Das ſollen die ſogenannten männlichen Weiber
nicht als Beleidigung auffaſſen, es gibt auch weibiſche
Männer. Möge jeder ſich in ſeiner Sphäre nützlich machen, ſo
gut er nur kann.

Liegt nun aber in den Ehen dieſer gehobenen, eigent
lich nicht zur Ehe beſtimmten Frauen eine Gefahr für
die Zukunft? Eigentlich kaum! Sie heiraten, ja, aber da ſie
von Hauſe aus wenig Neigung nud Anlage zur Ehe hatten,
wird ihre Nachkommenſchaft nicht ſehr zahlreich ſein, außer-
dem werden ſie auf dieſe Nachkommen ihre geringe Ehe
neigung vererben, d. h. über kurz oder lang wird die Reihe
doch auf den toten Punkt anlangen. Es gibt Raſſen-
hygieniker, die ſchon jetzt glauben vorausſagen zu können,
daß in einer nicht allzu entfernten Zukunft doch wieder das
weibliche Weib“ die führende Rolle auf dem Gelände der
Eheausſchten haben wird.

Vom ahlen WMerſcheborcher.
Nee heertemah Leite, was der Petrus allis vor Jn-

fälle hat heitebeidache! Des is ja jerade, als wennr
verreiſt wär unn ſo ä neimodſcher Schneſel hätte de Wätter-
kunſt unner ſiche he. Den Juni hattr verrächen laſſen, daß
mrn Rähnſcherm niche mehr kennt zumachin unne galt wars,
daß mr 'n Ofen alle Daache bei die deiern Gohlenpreiſe
mißt füttern, unn bletzlich da gommt änne Hundstagshitze,
daß mr de Luft ſieht flimmern unn 'n Drauring mißt
abzerrn, weilr ehm ze warm macht. Unn nu kimmt de Ahle

genau



un ſaht, Vadder ſaht ſe, mr miſſen verreeſn. s braucht ja
niche weit ze ſinn, denn de Bahn is deier. Awwer mr
mißt hinjähn, wo mr ſich kann inn Wald oder ins Jras
lächn, unn nichte braucht eejahl in der heeßen Stuwwe
ze ſitzen unn ze ſchwitzen. Na de gam ſe nune bei miche ſcheene
an, he. Als wenn ſe wollt bein Bauern bei Mutter Jrien
ſchlafin, unne niche in de ſchweren Federbetten, unn als obs
in de Bauernſtuhm unn Heiſer niche heeß wehr!

Awwer 'n verjangen Sunndach, de hawwcech meine
Freinde Eddewacht Däve un Garle injeladen un da hammr
'n Seebad-Schkat jedroſchen, was wwerklich ſehre ſcheene
un friſch war, he. Meine Ahle ihr Waſchfaß das hattch
nähmich mit Waſſer jefillt unnern Diſch jeſtellt. Denn
hammr Stiebeln unn Strimpe ausjezärrt un de Beene
inns Waſſer jeſtäckt. Denn hammr de Röcke unn Wäſten ann
Kleederhaken jehängt unns Buch der 4 Keeniche ufffjeſchlahn.
Und wie Däve dn ärſchten Jrang jewonnen hadde, da
baddelte mit de Fieße im Waſſer 'n Triller, daß uns de
Briehe um de Lawwe ſpritzte. Unds war werklich ſcheene kiehle
uff die Art.

Meine Ahle awwer die hadde ſich de Weiweſen von
Däven, Eddewachten unn Garln injeladen un die hadden
ſichs ja oh biquem jemacht, denn wir Mannſen durftn niche
bei ſie herin awwer de Fieße in galtes Waſſer? Na da,
das wah niſcht niche for die Dams. Die ham ſich Gornkaffes
jegocht unn ham immer ee Schälchen heeßen nachn annern
jeſchlabbert. Un das fanden ſe oh ſehre ſcheene. So ſinn
de Jeſchmäcker eejahl verſchieden!

Nu haddn mr uns beim Schkat unn de Dams beim
Gaffe ä Häppchen lange uffjehalten unn Däve, där bei
Micheln wohn duht, haddes ä Häppchen eilig, daß ern
letzten Wachen der Eläktriſchen noch erwiſchte. Unn ſeine Ahle
is aus der Pfalz unnen un ſo was mr ſaht iwwergomplett
unn gonnte nich ſehre raſch jehn. Wie ſe nune ann Jemein-
ſchaftsbahnhof gomm bimmelebimmlebim jeht de Eläk-
triſche heidi. Na da jammert danne Däven ſei Frau uff
pälzſch: Achott, achott, fort ze wolle, fort ze miſſe unn nit
fort ze könne, da mecht mr blatze! Wo ſe rächt hat, hat
ſe rächt.

Der ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung.
An das berühmteſte Spargeleſſen,

das es wohl je gegeben hat, möge die folgende Darſtellung
erinnern. Wenn die Geſchichte, die manchem ſchon bekannt
ſein wird, auch nicht wahr ſein ſollte, iſt ſie doch „gut
erfunden.“ Als Schah Nasr eddin von Perſien ſeine erſte
Reiſe nach Europa machte, weilte er auch einige Tage in
London; bei dieſer Gelegenheit lud ihn der Prinz von Wales,
der dann als Eduard VII. Englands Königsthron zierte,
zu einem Galaeſſen ein. Unter anderen Gerichten gab es
auch Spargel. Der Schah, der dieſes Gemüſe noch nie
geſehen hatte, ſaß den dicken Stangen ratlos gegenüber,
da er keine Ahnung hatte, wie ſo etwas zu eſſen ſei. Endlich
faßte er einen Entſchluß: er nahm die erſte Sparge!-
ſtange, biß ihr den Kopf ab und warf den Reſt hinter
ich! Große Beſtürzung der ganzen Tiſchgeſellſchaft! Der
rinz von Wales aber blieb kühl bis ans Herz hinan: mit

einem Blick überſchaute er die kritiſche Situation und beſchloß,
ſeinen Gaſt unter allen Umſtänden zu decken. In aller
Gemütsruhe, als wäre das die allgemein übliche Art, Spargel
zu eſſen, biß auch er den Spargeln die Köpfe ab und warf
das, was übrig blieb, auf den Fußboden. Nun mußte
natürlich auch die übrige Geſellſchaft tun, wie ihr Herr und
Gebieter tat. Man kann ſich denken, wie erſtaunt die
Dienerſchaft war, als ſie Dutzende von Spargelſtangen durch
die Luft fliegen ſah!

Der Windmühlenflieger.
Ein ſpaniſcher Flieger Don Juan de la Cervat hat

ein Flugzeug konſtruiert, das nach einer neuen Methode
gebaut iſt und ſeine Probeflüge gut überſtanden hat. Das
len beſteht aus dem ſonſt üblichen Körper mit Steuer-
fläche, beſitzt jedoch keine Flügel. Anſtatt deſſen befindet
ſich auf der Oberfläche des Körpers ein kleiner Aufbau, der
Windmühlenflügel in wagerechter Lage trägt. Wenn der
Motor des Flugzeuges in Bewegung geſetzt wird und das
Flugzeug ſich vorwärts bewegt, ſo geraten dieſe Windmühlen-
flügel durch die Luftbewegung in immer raſchere Umdrehung.
Da ſie etwas ſchräg angebracht ſind, ſo hebt ſ 8 das Flugzeug
infolge dieſer Umdrehungen alsbald in die uft und kann
dann ebenſo wie jedes andere Flugzeug beliebig geſteuert

werden. Der Erfinder dieſer Bauart behauptet, daß ſein
gingen von viel größerer Stabilität ſei als die mit großen

ügelflächen verſehenen Maſchinen. Probeflüge ergaben,
daß das Flugzeug, wenn der Motor m wird, ſich
in einem außerordentlich ſicheven und leichten Gleitflug
zur Erde bewegt und viel ſanfter landet als die gewöhn
lichen Flugzeuge.

Ein Rezept für Ehegkück.
Ein neues Rezept, um eine glückliche Ehe zu führen,

kam dieſer Tage bei einem Wettbewerb in Eſſex zutage,
bei dem das am glücklichſten verheiratete Ehepaar preis-
gekrönt wurde. Die preisgekrönte Gattin, die natürlich über
ihr Mittel ausgefragt wurde, erklärte, daß ſie den Haupt
anteil an ihrem Eheglück der Fähigkeit ihres Mannes im
Harmonikaſpiel zuſchreibe; er habe dadurch „ihre ſieben
Kinder ſtets beruhigt und auch ſonſt durch die Macht
der- Töne alle Wolken vom Ehehimmel verſcheucht.“ Die
hier bewieſene Segenskraft der Muſik überſteigt faſt noch
die Leiſtung des antiken Muſikers Amphion, der die wilden
Tiere durch ſein Spiel beſänftigte. Uebrigens hat ſchon
Rouſſeau empfohlen, die Stimme des ſchreienden Kindes durch
die eigene Stimme zu übertönen, damit es „merkt, daß es
nicht gehört werden kann, und dann zu ſchreien aufhört.“
Aber der große Bürger von Genf, der zugleich ein hervor
ragender Muſiker war, legte mehr Wert auf das Schreien
als auf das Singen und hat deshalb in ſeinem Eheleben
keine günſtigen Erfolge gehabt. Wenn ſich das Rezept der
glücklichen Gattin bewährt, dann kann viel Unglück und
Kummer mit Muſik aus der Welt geſchafft werden: es
gehört ja dazu wohl nicht gerade eine Harmonika: vies-
leicht kann es ſogar ſchon ein Grammophon tun.

Der Papagei als Hochverräter.
Die „Tribuna“ ſchreibt: Wer in Marienbad geweilt

hat, war wahrſcheinlich auch im Cafe Egerländer, und
wer in dieſem Kafſeehaus weilte, hat gewiß auch den
Papagei bewundert, der die Geſellſchaft durch ſein Ge
ſchnatter erheiterte, wobei das Lied: „Gott erhalte“ ſein
Paradeſtück bildet, das er noch zur Zeit Franz Joſefs er-
lernt hat. Viele, viele Jahre betreibt der Papagei ſchon
ſeinen Sport, ohne femand beleidigt oder gereizt zu haben.
Jetzt hat ſich eine „bewußte Tſchechin“ hier eingefunden,
und es gelang ihr in ihrem patriotiſchen Selbſtbewußtſein,
eine merkwürdige Notiz in die „Narodna Politika“ zu
bringen. Die Schreiberin ruft unter großer Erregung nach
den Behörden, damit ſie gegen den Papagei, einen ausge
ſprochenen Hochverräter, einſchreiten. Der Arme!

Mode und handarbeit
Für den Svort.

„Spatzen hab'n voch Waden!“, ſagte ein behäbiger
Bürger mit verblüffender Selbſtverſtändlichkeit, als er die
Radlerin mit kühnem Schwung abſteigen ſah. Und jene,
langbeinig bis zur Unerlaubtheit, trug Breeches, ohne ſich
vorher überlegt zu haben, daß zu ihrer allzuſchlanken und
allzuhohen Figur ein derartiges Kleidungsſtück im gräß-
lichen Widerſpruch ſteht. Es iſt ganz verkehrt, daß nur
ſtarkhüftigen Frauen das von Breeches rerwehrt wird.
Beide, die Allzuſchlanken und Allzudicken haben die Sport
hoſe zu meiden, denn beide tragen nicht dazu bei, dem äſthe
tiſchen Empfinden des Beſchauers zu ſchmeicheln. s gibt
ſo viele andere Möglichkeiten, ſich für den Sport zweckent-
ſprechend und für ſeine Figur geſchmackvoll zu kleiden.
So kann für den Radfahrſport ein geteilter Radfahrrock
mit aufknöpfbarem Vorderteil gearbeitet werden. Jch denke
dabei an das Favorit-Vobach-Modell 3768. Ebenſo kann
ein vorn zuzuknöpfender Rock für Wander- oder Radfahrſport
getragen werden. Es hat dieſer Rock außerdem den Vor
teil ſich bei Regenwetter in ein Cape verwandeln zu können.
Auch dieſes Modell iſt dem Favoritr Vobach-Album enttz
nommen.

Sind auch die jetzt modiſchen Strickkleider und Jumper
eine immerhin wertvolle Bereicherung für die Sportkleidung,
ſo möchte doch noch die einfache Sportbluſe mit kleinem Liege-
kragen, weiten bequemen Aermeln und ſchmalen Bündchen
vorzuziehen ſein, weil dieſe auch ein Tragen bei heißer
Witterung ermöglicht. Auch iſt die Reinigung letztgenannten
Kleidungsſtückes günſtiger. Man kann trotz der noch herr-
ſchenden Strickkrankheit ſchon immerhin ein Abflauen be-
merken, und ſo wäre es nicht angebracht, ſich für die
kommende Zeit noch mit Derartigem neu einzudecken

Jſt nun jemand von den Leſerinnen mit ſoviel Geld
geſegnet, daß ſie ſich Lederhüte und Lederjacken t
können, ſo ſind gerade dieſe beiden letztgenannten Kleidungs
ſtücke als die einzig praktiſchen und richtigen für die peſſi
miſtiſche Laune eines mitteldeutſchen Himmels anzuſehen.
Sie ſchützen bei weitem mehr, ſaugen nicht eine Unmenge
Waſſer auf wie die W Regenmäntel und geben auch
z denten hübſcheres Bild als die durchſichtigen Regen-

ute.
Um nun noch auf die Fußbekleidung zu kommen, ſo

iſt jeder hohe Abſatz und jeder Halbſchuh für Wander- oderRadfahrſport zu vermeiden, ſobald nicht für letzteren Wickel-
gamaſchen in Frage kommen. Bei hohen Hacken und Halb-
ſchuhen iſt zu leicht die Möglichkeit des Umkippens gegeben.
Am beſten t ein naturfarbener aus Rohleder gearbeiteter
Schuh mit flachem breitem Hacken geeignet.
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